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Dentſches Reich.
Geſtern früh von 9 Uhr ab hörte der Kaiſer im

Königlichen Schloſſe zu Berlin die Vorträge des Chefs des
Militärkabinets, Generals von Zahnte, des Kriegsminiſters
Generallieutenants von Goßler und des Chefs des Jngenieur-
und Pionierkorps Generals der Jnfanterie Vogel v. Falcken
ſtein. Um 12x Uhr begab ſich der Kaiſer nach dem Neuen
Palais zurück.

Der Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich werden,wie aus Plön gemeldet wird, ſich diesmal zu Kaiſers Geburtstag
nicht nach Berlin begeben, ſondern einer feſtlichen Veranſtaltung im
dortigen Kadettenhauſe beiwohnen.

Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung demGeſetzentwurf wegen Aufhebung der Kohkienspflicht

der Reichsbeamten und dem Geſetzentwurf für Elſaß-
Lothringen, betreffend die Kapitalrentenſteuer, die Zuſtimmung
ertheilt. Angenommen wurden ferner die Ausſchußanträge zu
der Reſolution des Reichstags, betreffend die Errichtung von
Auskunftſtellen für Zolltarifangelegenheiten und die Abänderung
des S 12 des Vereinszollgeſetzes, ferner betreffend den Zollver
waltungskoſtenetat für das Königreich Württemberg und be-
treffend die Abänderung von Tarifſätzen. Der Entwurf eines
Regulativs, wen die Organiſation des Beiraths für das
Auswanderungsweſen, wurde den zuſtändigen Ausſchüſſen über-
wieſen. Endlich wurde über eine Reihe von Eingaben Be-
ſchluß gefäßt.

Die Aufſiedelungs Kommiſſion iſt geſtern in Poſen zu
einer zweitägigen PlenarSitzung zuſammengetreten. Zur Theilnahme
an derſelben ſind Unterſtaatsſekretär von Braunbehrens, Miniſterial
direktor Kügler und die Miniſterialräthe von Rheinbaben, Sachs und
von Havenſtein aus Berlin, ferner der Oberpräſident von Goßler aus
Danzig und Generalkommiſſions Präſident Beutner aus Bromberg
eingetroffen.

Der Ausſchuß der preußiſchen Aerztekammern wird am
31. Januar zur Berathung über den Miniſterialerlaß betreffend den
Geſetzentwurf einer ſtaatlichen Ehrengerichts-
barkeit in Berlin zuſammentreten.

Die Medizinalabtheilung des Kriegsminiſteriums hat
an die Sanitätsämter eine Verfügung ergehen laſſen, wonach
nicht allein bei den Rekruteneinſtellungen, ſondern auch
bei dem jährlich ſtattfindenden Muſterungs- und Aus-
hebungsgeſchäft von den Sanitätsoffizieren ganz beſonders
auſ etwaige LepraErkrankungen geächtet werden ſoll.

Behördlicherſeits wird jetzt vielfach darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Vornahme von Bauten irgend welcher Art in öffent-
lichen Flüſſen, ſoweit ſolche nicht in Erfüllung der geſetzlichen
Unterhaſtungspflicht auszuführen ſind, ohne Genehmigung des Re
gierungspräſidenten nicht geſtattet iſt. Man wird hierin das Le-
ſtreben zu erblicken haben, zur Vermeidung von Hoch-
waſſerkataſtrophen, wie ſie ſich im vergangenen Sommer
ereignet haben, beizutragen.

Prüfungen für höhere Verwaltungs Beamte imJahre 1897. Vei Beginn des Jahres 1897 hatten 94 von den der

Kommiſſion überwieſenen Referendaren die Prüfung noch nicht
vollendet unter Hinzurechnung der im Jahre 1897 nen überwieſenen
101 Referendare waren im Ganzen 195 Examinanden der Prüfung
zu unterziehen. Wegen ungenügenden Ausfalls von zwei ſchrift-
lichen Arbeiten ſind im Jahre 1897 5 Referendare zur beſſeren
Vorbereitung an eine Regierung zurückgewieſen worden. Die Zahl
der Referendare, welche die mündliche und ſchriftliche Prüfung ab
gelegt haben, betrug im Jahre 1883: 50, 1884: 65, 1885: 79,
1886 83, 1887: 98, 1888: 111, 1889 102, 1890 127, 1891 117,
1892: 88, 1893 107, 1894: 106, 1895 81, 1896: 88 und 1897:
93. Termine zur mündlichen Prüfung ſind im Ganzen 16 gegen
15 im Jahre 1896 abgehalten worden. In dieſen Terminen
wurden mit Ausnahme vin zweien, zu denen nur je 5 Examinanden
erſchienen waren je 6 Referendare geprüft. Von den der münd-
lichen Prüfung unterzogenen 93 Examinanden haben 15 nicht
beſtanden. Ein Regierungsreferendar, welcher bereits in erſter
Prüfung nicht beſtanden hatte, iſt infolge des ungünſtigen Ausfalls
der Wiederholungsprüfung von dem höheren Verwaltungsdienſte
für immer r worden. Von den anderen 14 Referendaren
wurde einer auf die Dauer von 9 Monaten von der Prüfung zurück
gewieſen 13 wurden auf 6 Monate zurückgeſtellt. Dagegen haben
13 Referendare mit dem Prädikate „gut“ und 65 Referendare mit
dem Prädikate „ausreichend“ die Prüfung beſtanden. Neben der
mündkichen Prüfung von 93 Referendaren iſt im Jahre 1897 bei
der Prüfungskommiſſion die Beurtheilung von 150 ſchriftlichen Prüfungs
arbeiten zum Abſchluß gelangt. Am Schluſſe des Jahres 1897 waren
94 der Kommiſſion überwieſene Referendare, deren Prüfung noch
nicht abgeſchloſſen war, vorhanden von denſelben haben 46 bereits
beide ſchriftlichen Prüfungsarbeiten abgeliefert, 23 haben die zweite
bezw. dritte und 25 die erſte ſchriftliche Arbeit noch anzufertigen.
Von den 98 Referendaren, deren Prüfang zum vollſtändigen Abſchluß
gelangt iſt, haben 78, alſo 79,59 v. H., die Prüfung beſtanden,
während dies bei 20, d. h. 20,41 v. H., nicht der Fall geweſen iſt.
Der Prozentſatz der Nichtbeſtandenen war im Jahre 1884: 23,
1885: 21, 1886: 25, 1887: 26,7, 1888 26,2, 1889: 18,75, 1890:
14,2, 1891 14,05, 1892: 15,22, 1893: 8,33, 1894: 13,76, 1895:
8,64, 1896: 25,27, 1897 20,41.

Der Militärdienſt der Volksſchullehrer wird be
kanntlich mit dem Beginn des Jahres 1900 eine weſentliche
Veränderung erfahren, indem von dieſem Zeitpunkte an die zum
Dienſte in der Armee tauglichen Volksſchullehrer, welche bisher
nur 6 Wochen bei der Truppe zu dienen hatten, ihrem eigenen
Verlangen gemäß ein volles Jahr dienen müſſen. Hierdurch
würde, wenn nicht eine entſprechende Ergänzung vorgenommen
würde, in den Volksſchulen natürlich ein ſehr fühlbarer Mangel an
Lehrkräften eintreten, da für einen Zeitraum von einem ganzen
Jahre die Fehlenden nicht, wie dies bisher bei einer ſechs
wöchigen Abweſenheit möglich war, nur von Kollegen der
eigenen Anſtalt vertreten werden können. Damit nun dieſem
drohenden Lehrermangel z werden könne, ſollen
jetzt, und zwar ſchon von Oſtern d. Js. an, in den Lehrer-

ſeminaren Nebenkurſe eingerichtet werden, die jedoch
ſpäter, wenn die Vermehrung des Geſammtlehrerperſonals in
ausreichender Weiſe erfolgt ſein wird, jedenfalls wieder in
Fortfall kommen dürften, da dann der Beſtand an Lehrern in
den Volksſchulen ſich aus den von der Truppe Zurückkehrenden
ſtets wieder ergänzen wird.

Der in -China mißhandelte evangeliſche Miſſionar
iſt, wie der „K. V.Ztg.“ geſchrieben wird, ein

achſe und 30 Jahre alt. Die Berliner evangeliſche Miſſion
unterhält in China ſechs Miſſions-Anſtalten. Homeyer hatte
ſchon vor einiger Zeit nach Berlin gemeldet, daß auf ihn ge-
ſchoſſen worden ſei, daß er aber noch rechtzeitig Deckung ge-
funden habe und unverſehrt geblieben ſei. Es ſcheint ſich
W an mehr um einen zweiten Mordanſchlag zu

andeln.
Deutſchland und der kretiſche Gouverneur. Jn

einigen Blättern giebt ſich ſoeben eine gewiſſe Erregung kund
über die Frage der Beſetzung des kretiſchen Gouverneurpoſtens.
Man hält es für ausgemacht, daß Prinz Georg von
Griechenland der Erwählte ſei, daß aber Deutſchland dieſer
vor allen Dingen von Rußland befürworteten Kandidatur
widerſtrebe; und man glaubt, Rußland ob dieſer ſeiner Haltung
Vorwürfe machen zu dürfen. Hierzu bemerkt die „Poſt“:

Wir müſſen urſererſeits getehen, daß wir zu einem
ſolchen Echauffement keinerlei Gründe finden. Zunächſt kann von
irgend welchen Abmachungen in erwähnter Richtung nicht die
Rede ſein. Und wer auch Gouverneur von Kreta werden möge:
Deutſchland hat an dieſer Angelegenheit abſolut kein dringendes
oder unmittelbares Jntereſſe. Unſer Wunſch geht dahin, auf dem
Balkan und insbeſondere auf Kreta rriedfertige Zuſtände zu er-
halten. Unter der Vorausſetzung der Wahrung des Friedens kann
es uns vollkommen aleichgiltig ſein, wer auf Kreta die Funktionen
des Gouverneurs ausübt. Im Uebrigen dürfte es gut ſein, ab
zuwarten, was geſchehen würde, falls Prinz Georg als offizieller
Kandidat für Kreta wirklich auftauchen ſollte. Bisher iſt das
unſeres Wiſſens, wie geſagt, nicht geſchehen.

Parlamentariſches.
Die Kommiſſion zur Vorberathung der Militärſtraf

gerichtsorduung nahm nach Streichung des erten Abſatzes den
Antrag Groeder und Genoſſen, die Paragraphen 3 bis 6 des Ent
wurfes durch folgenden Paragraphen 3 zu erſetzen, an: „Jm Uebrigen
unterliegen die Militärperſonen des aktiven Heeres und der akliven
Marine wegen der vor dem Tienſteintritt begangenen Zuwider
handlungen gegen die allgemeinen Strafgeſetze der bürgerlichen Ge-
richtsbarkeit. Wegen ſolcher Zuwiderhandlungen darf jedoch während der
Dauer der Dienſtleiſtung ohne Zuſtimmung der Militärbehörde weder
die Unterſuchungshaft verfügt, noch auch die Hauptverhandlung ab
gehalten werden, außer wenn der Aangeklagte von der Verpflichtung,
in der Hauptverhandlung zu erſcheinen, entbunden iſt. Kommt
der Militärvehörde die Vollſtreckung einer vom bürgerlichen Gericht
erkannten Freiheitsſtrafe zu, ſo kann dieſelbe, falls der Verurtheilte
ſich nicht in Haft befindet, den Vollzug bei einer Militärperſon des
Friedensſtandes bis zur Beendigung der erſten militäriſchen
Ausbildung, bei einer Perſon des Beurlaubtenſtandes
bis zur Beendigung der Dienſtleiſtung ausſetzen.“ Der
Paragrauh 8 des Entwurfes wurde in folgender Faſſung
angenommen „WMacht ſich eine der im S 1 Nr. 1 bezeichneten Per
ſonen innerhalb eines Jahres nach Beendigung des die Militär-
ſtrafgerichtsbarkeit begründenden Verhältniſſes wegen der ihr während
der Dienſtzeit widerfahrenen Behandiung einer Beleidigung,
Körperverletzung und Herausforderung zum Zweikampf gegenüber
einem früheren militäriſchen, noch im aktiven Militärverhäliniß
ſtehenden Vorgeſetzten ſchuldig, ſo iſt wegen dieſer ſtrafbaren Handlung
und, wenn der Zweikampf ſtattgefunden, auch dieſerhalb die Militär
gerichtsbarkeit begründet.“ Der Schlußſatz des Entwurfes fällt fort.
Der Kriegsminiſter von Goßler führte aus, die bisherigen Be-
ſchlüſſe hätten die zweifellos beſtehenden Schwierigkeiten nicht ver
mindert, dieſe beruhten nicht allein in berechtigten Forderungen maß-
gebender militäriſcher Kreiſe, ſondern auch in bisherigen geſetzlichen
Befugniſſen der einzelnen Bundesfürſten als Kontingents-
herren, die nicht geneigt ſein würden, eine weitere Ver-
minderung ihrer Rechte zu concediren. Die Einheitlichkeit
der Armee, die durch die Reichsverfaſſung begründet
ſei, werde durchbrochen, wenn ein Theil ihrer Angehörigen
bürgerlichen Gerichten unterſtellt würde. Auch Abg. Lenzmann habe
aus ſeiner Erfahrung als Auditeur beſtätigt, daß in der Armee
Recht geſprochen werde ohne Anſehen der Perſon. Einzelne Be-
ſchlüſſe der erſten Leſung ſeien von vornherein unannehmbar, z. B.
die Beſtimmung, daß Offiziere z. D. der bürgerlichen Gerichtsbarkeit
unterſtellt werden ſollten, der heutige Rechtszuſtand habe
niemals Schwierigkeiten gemacht. Anträge auf Ab-
änderung desſelben ſeien niemals geſtellt worden. Die
Unterſtellung einberufener Perſonen des Beurlaubtenſtandes wegen
bürgerlicher Vergehen unter die bürgerlichen Gerichte ſei praktiſch un
ausführbar. Die Verſchiebung der Maſſe der Rekruten auf eine große
Entfernung mache die Kompetenz der heimathlichen Gerichte unmöglich.
Es genüge die Beſtimmung, daß dieſes nur für ſolche vorgeſehen
ſein ſolle, welche eine Freiheitsſtrafe von mehr als ſechs Wochen
erwarten. Er könne nur der Hoffnung Ausdruck geben, daß in der
zweiten Leſung die Grundlage des Entwurfs wiederhergeſtellt werde.

Außer dem Kandidaten der Nattonalliberalen und Konſervativen,
Möller-Brockwede, wird ſeitens der deutſchſozialen Reformpartei
Dr. König- Witten als Reichstagskandidat für den Wahlkreis
Duisburg-Mühlheim-Ruhrort aufgeſtellt.

Wahlbewegung.
Zur Reichstagswahl im Königreich Sachſen. Die konſer-

vative, die nationalliberale und die Fortſchritts- Partei im Königreich
Sachſen werden eine gleichlautende Erklärung erlaſſen, die folgenden
Wortlaut hat:

Angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahlen er-
ſcheint es dringend geboten, daß an dem mit ſichtbaren Erfolgen
either durchgeführten Bündniß der ſtaatserhaltenden

arteien unter Zurückſtellung von Sonderwünſchen uner-
ſchütterlich feſtgehalten und daß unter allen Umſtänden gegenüber

den Feinden der ſtiaatlichen Ordnung der feſte
Wille bekundet und auch bethätigt werde, das Wohl
des Vaterlandes und des Volkes über Alles zu ſtellen.
Geleitet von dem Gedanken, daß nur durch entſchloſſenes Zu
ſammenwirken aller in dem beſtehenden Kartell vereinigten Kräfte
ſichere Erfolge zu erzi len ſind, und in der Erwägung, daß jede
Spaltung nur den Gegnern zu Gute kommt, richten wir an
unſere Freunde in Stadt und Land die dringende Bitte, durch

emeinſames Vorgehen mit den anderen ſtaatserhaltenden
z nen bei den Wahlen dieſe Erfolge vorzubereiten und zu

ern.
Dieſe Erklärung berechtigt zu der Hoffnung, daß auch in denjenigen

ſächſiſchen Wahlkreiſen, in denen bisher eine Einigung der drei
Parteien über die Kandidatenfrage nicht erzielt werden konnte, eine
ſolche Einigung erzielt und damit die Hoffnung der Sozialdemokraten
auf einen Wahlſieg vereitelt wird.

Deutſcher Reichstag.
21. Sitzung vom 20. Ja nuar, 2 Uhr.

Präſident v. Buol erbittet und erhält die Ermächtigung, an-
läßlith des Geburtstages Sr. Majeſtät die Glückwünſche des Hauſes
zum Ausdruck zu bringen.

Die Berathung des Etats des Reichsamts des Junern,
Titel Staatsſekretär und der dazu vorliegenden Reſolutionen,
wird fortgeſetzt.

Abg. v. Stumm (Reichsp.) führt aus, auch ſchon 1890, bei Jn
augurirung des Arbeiterſchutzes, habe allgemeine Uebereinſtimmung
darüber beſtanden, daß auch gegen den Tetrorismus, der auf arbeits
willige Arbeiter von ſtreikenden Kameraden ausgeübt werde, Stutz
geſchaffen werden müſſe. Die Behauptung überdies, daß keinc
Gleichberechtigung der Arbeiter mit den Unternehmern beſtehe, ſei
eine durchaus irrige. Daß der Wegfall des Sozialiſtengeſetzes
einen ganz auffallenden Aufſchwung der Sozialdemokratie im
Gefolge gehabt habe, ſei zweifellos. Gegen den Terrorismus,
der auf Arbeitswillige ausgeübt werde, reiche das Straf-
geſetzbuch nur aus, inſoweit es ſich um Mord und Todiſchlag handle
Aber wegen weniger weit gehender Behelligungen werde nur auf
Geldſtrafe anerkannt, und das nütze nichts, denn das Geld werde
aus der Streikkaſſe bezahlt. Daß die Exzeſſe in Torgelow den
Streikenden zur Laſt fallen, müſſe doch auch von Singer zugegeben
werden. Und entgegen den ſozialdemokratiſchen Behauptungen kämen
ſolche Erzeſſe gerade auch da vor, wo die Arbeiter organiſirt ſeien
Daß die katholiſchen Arbeitervereine etwas maßvoller ſeien, als die
ſozialdemokratiſchen, gebe er zu. Aber die evangeliſchen Arbeiter
vereine kämen zu großem Theile in ihrer Agitation den ſozialdemo
kratiſchen ſehr nahe. Eine Anzahl evangeliſcher Geiſtlicher gebe den
Sozialdemokraten an verhetzender Sprache nichts nach, wie eine Stelle
aus Herrn Naumann's Reden beweiſe. Schließlich warnt Redner
vor der Annahme der Reſolution Pachnike. So ausſichtsloſe An
träge dienten nicht zur Hebung des Anſehens des Reichstages.

Abg. Fiſcher (Soz.) erwidert, Herr v. Stumm habe eben wieder
in ſeiner alten Weiſe ſeinem Haſſe gegen organiſirte Arbeiter Aus
druck gegeben. Daß Ausſchreitungen bei den Streiken vorkämen, ſei
richtig, zu beſtreiten ſei aber, daß Ausſchreitungen in ſolchem Umfang
vorgekommen ſeien, daß deßhalb ſolche neue Maßregeln, wie ſie dem
Erlaß des Erafen Poſadowsky zufolge geplant ſeien, nothwendig er
ſchienen. Ein Mann, welcher zwei Millionen jährlich Einnahme habe,
bezeichne es als maßlos, wenn ein Arbeiter 1500 Mk. fordere noch
dazu ein Arbeiter, welcher täglich und ſtündlich ſein Leben für die
Dividenden der Aktionäre in Gefahr bringen müſſe. Wie weit die
Regierung komme, wenn ſie Stumm'ſchen Rathſchlägen folge, zeige
ja die Entwickelung der Sozialdemokratie unter dem Sozialiſtengeſetz,
welches ja auch ganz im Stumm'ſchen Sinne geweſen ſei. Herrn
von Stumm, der von blutſaugeriſchen, ſich mit den Arbeitergroſchen
mäſtenden Agitatoren geſprochen habe, erinnere er an frei-
konſervative Parteiſekretäre, welche wegen Wechſelfälſchungen ſaßen,
wie Schorlemer, ferner an Herrn v. Lützow, der noch vei den letzten
Wahlen in Schleſien agitirte. Von Herrn v. Hammerſtein wolle er
gar nicht erſt reden, obwohl auch dieſer jedenfalls Herrn v. Stumm
näher geſtanden, als die Sozialdemokraten. Die ſittliche Entrüſtung
des Grafen Poſadowsky ſei um ſo ſeltſamer angeſichts der Ergebniſſe
des Prozeſſes Lützow, wo ſich herausgeſtellt habe, wie Polizeibeamte
ſogar Urkunden fälſchten, und ſogar ein Miniſter, Herr v. Köller,
dem Tauſch geſagt habe, es komme ihm auf ein paar Tauſend Mark
nicht an, wenn Tauſch ihm nachweiſe, woher eine gewiſſe Nachricht
über den Stand der Militär rafprozeßvorlage ſtamme. Wenn
preußiſche Miniſter ſo mit Spitzeln gegeneinander arbeiten, dann werde
man es doch dem „Vorwärts“ nicht verübeln können, wenn er von einer
Nachricht Gebrauch mache, die ihm ohne ſein Zuthun zugegangen
ſei. Jmmer und ſtets ſei die Regierung Sachwalterin lediglich der
Unternehmerklaſſe. Zahlloſe, wirklich ehrenrührige Handlungen
würden in dem Strafgeſetzbuch weder im Maximum, noch im Mini-
mum ſo hoch beſtraft, wie dies den Arbeitern zugedacht ſei, welche
doch lediglich ihr Koalitionsrecht wahrnähmen, urd dabei ſich vielleicht
eine kleine Ausſchreitung zu Schulden kommen ließen. Gleichartige
Handlungen von Unternehmern blieben ſtets ſtraflos. Eine Regierung,
der es ernſt iſt mit der Sozialreform, ſollte uns im Kampfe gegen
das Unternehmer- und Drohnenthum viel mehr unterſtützen. Die
Arbeitgeber rühmten ſich deſſen, was ſie bei der ſozialen Verſicherung
für die Arbeiter thäten, aber wieviel Arbeiter büßten auf dem
Schlachtfelde der Jnduſtrie ihr Leben, oder wenigſtens ihre Geſund
heit und Erwerbsfähigkeit ein. Seil zehn Jahren allein 51 000
Todte (Bei weiteren Ausführungen des Redners hierüber entſteht
in der Mitte und rechts lebhafte Aufregung, ſo daß der Redner,
wiederholt durch Zurufe von rechts unterbrochen, zeitweilig kaum zu
verſtehen iſt). Redner geht ſodann auf die Rechtfprechung gegen
Arbeiter ein, die er eine ſkandalöſe nennt.

Präſident v. Buol: Jch hatte den Redner bisher nicht unier-
brechen wollen, um ihn nicht zu ſtören, er hat aber ſchon vorher,
und auch jetzt wieder Ausdrücke gebraucht, die ich unmöglich als
parlamentariſch zuläſſig anſehen kann. So hat er geſprochen von der
Schinderhannesbrutalität der Regierung dann hat er die Kaiſerlichen
Erlaſſe als Wahlmanöver bezeichnet, und jetzt wieder die Recht-
ſprechung ſkandalös genannt. Für alles dies rufe ich ihn zur

rdnung!
Abg. Fiſcher zählt dann eine Reihe von Richterſprüchen auf

die ſich namentlich in ihrer Begründung ganz offen gegen die Sozial
demokratie wendeten. Die Regierung, die es mit ihrer Zielloſigke
ſchließlich mit allen Parté en verdorben habe, wolle ſetzt zeigen, daß
ſie wenigſtens den Arbeitern gegenüber Muth habe. An das Wahl-
recht wage ſie ſich nicht heran, dafür aber fange ſie mit dem
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Koalitionsrecht an. Die Sozialdemokratie werde den Kampf auf-
nehmen, gegen eine Regierung, welche gegebene Verſprechungen
hinterher mit einem Advokatenkniff hinfällig macht (Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Graf Poſadowski: Wer geglaubt Hat, die
Sozialdemokratie mauſere ſich und ſei im Begriff eine bürgerliche
Partei zu werden, den wird die Rede meines Vorredners eines
Anderen belehrt haben. Wenn Vorredner ſagte, daß ich nur gegen
Arbeiter und niemals gegen Unternehmer vorzehe, ſo irrt er. Jch
will da aber, damit nicht wieder erſt eine Jndiskretion nöthig werde,
gleich hier mittheilen, daß ich auch eine Statiſtik einleiten will über
Streiks und dabei vorgekommené Gewaltthätigkeiten. Nicht wahr iſt,
daß die Kaiſerlichen Erlaſſe unerfüllt geblieben ſind. Was den Ver-
rath jenes Erlaſſes anlangt, ſo glaube ich, daß Sie ſelber gegen
Leute in Jhren Reihen, die eines Vertrauensbruches ſchuldig ſind,
unerbittlich ſind. Graf Poſadowsky giebt ſodann Details über die
Ausſchreitungen bei dem Streik in Torgelow, wo organiſirte und
von Berliner Agitatoren geleitete Aufſtändiſche die Seele der Aus-
ſchreitungen gewefen ſeien. Es ſei dabei ein Arbeiter ſogar er
ſchlagen worden. Was den Prozeß Tauſch anlange, und die Vor-
gänge dabei, welche vom Vorredner erwähnt wurde, ſo habe er
ſelbſt nicht einmal die Zeitungen geleſen, aber das ſage er dem
Vorredner, er billige nicht bei den Behörden, was ſich nicht mit den
ſtrengen Geſetzen von Recht und Moral vertkrage. Jn mo-
narchiſchen Staaten geſchieht mehr für die Arbeiter, als in
Repübliken. Wir haben einen Schritt gethan, den uns noch keine
Republik nachgemacht hat eine progreſſive Einkommenſteuer!
Graf Poſadowsky fordert ſchließlich alle bürgerlichen Parteien auf,
Schulter an Schulter gegen die ſozialiſtiſche Sturmfluth zu ſtehen.

Abg. Jorns (natl.) macht Mittheilungen über einen Streik in
ſeinem Wahlkreiſe am Harz, um den Geiſt der ſozialiſtiſchen Gewerks-
vereine zu kennzeichnen. Letztere ſuchten die Arbeitgeber ſelber unter
ihre Botmäßigkeit zu bringen. Wolle man das verhindern, ſo be
dürfe es eben ſolcher Maßregeln, wie ſie der Crlaß des Staats
ſekretärs Grafen Poſadowsky ins Auge faſſe. Dieſer Erlaß habe
denn auch in ſeiner Gegend beifällige Aufnahme gefunden.

Abg. Beckh (frſ. Vp.) beklagt den ungenügenden Vogelſchuttz.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, es ſei Hoffnung, daß

die Beſchlüſſe eines internationalen Vogelſchutzkongreſſes von 1895 in
Bälde würden ratifikirt werden könne. Jedenfalls ſympathiſire die
Regierung mit den Wünſchen des Vorredners.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Morgen 2 Uhr: Fortſetzung.
Schluß 5 Uhr.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

6. Sitzung vom 20. Januar.
Das Abgeordnetenhaus überwies heute die Rechnung über den

Staatshaushalt vom 1. April 1894/95 und die Rechnung über die
Fonds des ehemaligen Staatsſfchatzes für dasſelbe Jahr, ſowie die
Ueberſicht von den Staatseinnahmen und Ausgaben des Jahres
vom 1. April 1896/97 der Rechnungskommiſſion und ging dann
zur erſten Berathung des Gefetzentwurfs wegen Abänderung des
Geſetzes, betr.

die Förderung deutſcher Anſiedelnngen
in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen über.

Miniſterpräſident Fürſt zu Hohenlohe: Meine Herren, wenn
die Staatsregierung den heute Jhrer Genehmigung unterſtellten Ge
ſetzentwurf eingebracht hat, ſo iſt ſie dabei ſowohl von wirthſchaft
lichen, wie von politiſchen Erwägungen ausgegangen. Jn wirth
ſchaftlicher Beziehung hält die Regierung an dem Grundſatze feſt,
daß es für die Wohlfahrt der Provinzen Poſen und Weſipreußen
förderlich iſt, die Zahl der ſelbſtändigen Bauerngüter und Bauern
dörfer zu vermehren. Wenn ſich aus und neben den angeſetzten
Bauern eine Klaſſe tüchtiger ländlicher Arbeiter entwickelt, ſo wird
damit ein Vortheil erreicht, der auch dem Großgrundbeſitz, ſei er
deutſch, ſei. er polniſch, zu Gute kommen wird. Was die
politiſche Seite der Frage betrifft, ſo iſt es eine Thatſache,
daß in jenen national gemiſchten Landestheilen die volniſche
Nationalität ſich mehr und mehr auf Koſten der deutſchen ausbreitet,
Dieſer Entwickelung entgegenzutreten und das Deutſchthum zu
ſtärken, iſt Zweck dieſes Geſetzes. Daß wir dabei von keiner feind-
lichen Tendenz gegen die polhyiſche Bevölkerung geleitet werden,
(Heiterkeit bei den Polen) iſt ſelbſtverſtändlich. Die ganze geſchicht-
liche Entwickelung der ehemals polniſchen Landestheile, der materielle
und geiſtige Aufſchwung, den ſie ſeit der Vereinigung mit Preußen
genommen haben, giebt Zeugniß von der Fürſorge der preußiſchen
Regierung in allen Phaſen des Beſtehens dieſer Verbindung.
Dafür müſſen wir aber auch an die Polen die Forderung ſtellen,
daß ſie ihre Pflichten als Preußen erfüllen, (Zuruf bei den Polen:
Thun wir ſich als treue Unterthanen des Königs betrachten und
fühlen. Jch weiß, daß es nicht wenige Polen giebt, die auch jetzt
ſchon von ſolcher Geſinnung durchdrungen ſind. Andererſeits ſind
jedoch auf polniſcher Seite leider auch ſtarke Beſtrebungen bemerkbar,
welche darauf gerichtet ſind, Feindſchaft gegen die Deutſchen zu erregen.
Solchen Beſtrebungen, einer ſolchen Propaganda
treten wirentgegen; denn dadurch werden unmögliche Zuſtände
geſchaffen, die eine Gefahr für Deutſche wie für Polen bedeuten.
Noch immer wird mit Gedanken geſpielt und werden Hoffnungen
erregt, die ſich nicht verwirklichen können, ſeien es Hoffnungen auf
Trennung der ehemals polniſchen Landestheile von Preußen, ſeien es
Hoffnungen auf größere Seibſtſtändigkeit, das heißt auf eine Art
föderative Verbindung mit Preußen. Für föderative Tendenzen
giebt es aber in Preußen keinen Boden und wird niemals ein Boden
ſein. (Sehr gut Eine Trennung der Provinz Poſen von Preußen
oder auch nur eine Lockerung ihres Verhältniſſes zu Preußen würde
die Exiſtenz des Staates bedrohen. Wir können und
werden die Provinz Poſen niemals wieder auf-geben. Fürſt Bismarck hatte Recht, wenn er ſeiner Zeit ſagte:
„Wir müſſen uns den Weg von Königsberg nach Breslan freihalten.“
(Bravo!) Iſt dem aber ſo, ſo liegt es doch auch im Intereſſe der polniſchen
Vevölkerung, ſich die Lage, in der ſie ſich befindet, zu einer guten und
friedlichen zu geſtalten. Das iſt nur zu erreichen, wenn die deutſch
feindlichen Tendenzen, die jetzt noch vielfach innerhalb der polniſchen
Bevölkerung gepflegt werden, gänzlich verſchwinden. Dann wird auch
jegliche polenfeindliche Stimmung auf deutſcher Seite von ſelbſt auf
hören. Meine Herren! Ich geſtehe, daß ich nur ungern den Polen dieſe
Wahrheiten ſage. Jch habe zu verſchiedenen Zeiten in Polen gelebt und
ſtehe mit manchen Polen in freundſchaftlicher, mit einigen in verwandt-
ſcha'tlicher Beziehung. Derartige Beziehungen können mir aber nicht
die Augen verſchließen gegen die Gefahren, welche die polniſche
Propaganda für die preußiſche Monarchie in ſich birgt. Wo die Intereſſen
der pr. ußiſchen Monarchie in Frage kommen, kenne ich kein Kompromiß.
(Bravo!) Zum Schluſſe mö hte ich die Polen an das Wort des franzöſiſchen
Dichters erinnern „quittez le long espoir et la vaste pensée!“ Thun
die Polen das, entſchlagen ſie ſich unerfüllbarer Hoffnungen, werden
oder bleiben ſie ehrliche Preußen, ſo werden wir uns mit ihnen rer-
ſtändigen und friedlich zuſammenkeben. (Bravo

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) führt aus, die Vorlage be-
ſchuldige die Polen ungerechtfertigterweiſe des Friedensbruchs ſie
ſtelle die Feſtlegung eines mit der Verfaſſung unvereinbaren Syſtems
dar und verſchärfe unnöthigerweiſe die Gegenſätze. Er erneuere daher
ausdrücklich und feierlich den Proteſt, den ſeine Partei gegen die
Vorlage im Jahre 1886 erhoben habe. Seine Fraktion werde ſich
nicht weiter an der Berathung betheiligen.

Abg. Dr. v. Heydebrand und der Laſa (konſ.) erklärt
im Namen ſeiner Partei die Zuſtimmung zu dem Geſetzentwurf,
erklärt ſeine Ueberſtimmung mit den geſtrigen Ausführungen des
Juſtizminiſters und wendet ſich gegen die Abgg. Motty und
v. Jazdzewski; die Vorlage i dürchaus nicht im Widerſpruch
zu der Verfaſſung. Es ſei hohe Zeit, daß etwas geſchehe zur
Stärkung des Deutſchthums im Oſten, denn leider ſei in letzter
t ein Rückgang zu verzeichnen geweſen und es habe ſich eine

Nuthloſigkeit bemerkbar gemacht. Erforderlich ſei aber, daß auch
die Deutſchen ſelbſt ihr Deutſchthum hoch hielten. Durch das Geſetz
von 1886 ſei ſchon qualitativ Vedeutendes erreicht worden. Einzelne

gemachte Fehler würden ſich in Zukunſt vermeiden laſſen. Die Polen
müßten ihren Traum von Selbſtſtändigkeit fallen laſſen und ſich vor
behaltlos auf den Boden des preußiſchen Staates ſtellen.

Abg. Jm Walle (Ctr.) führt aus, daß das Centrum ebenſo wie
im Jahre 1886 ſo auch jetzt der verſchlechterten Vorlage ablehnend
genüberſtehe. Der eigentliche Zweck der Vorlage ſei eine Ausrottung
der Polen, und als Ausnahmegeſetz ſei der Geſetzentwurf ver
faſſungswidrig. Die Ausführung des Geſetzes widerſtreite auch
der Parität. Aus prinzipiellen wie praktiſchen Gründen ſtimme er
gegen das Geſetz

Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein-Loxten wendet
ſich gegen die polniſche Proteſterklärung. Der Vorwurf der Verfaſſungs
widrigkeit der Vorlage ſei ſchon im Jahre 1886 widerlegt worden.
Die Polen gäben ferner ſelbſt zu, eine deutſch-feindliche Haltung zu be
wahren. Das Anſiedelungsgeſetz könne aber nicht, wie ſie angäben, der
Grund für dieſe Haltung ſein, denn das Geſetz ſei ſtets loyal aus
geführt worden. Die Provinz Poſen verdanke ihre kulturelle Hebung
dem Deutſchthum. Die volniſche Bewegung zeige jetzt aber eine
demokratiſche und antimonarchiſche Tendenz von großer Schärfe.
Gegen den Abg. Jm Wualle ſich wendend, weiſt er die Unterſtellung,
die Vorlage bezwecke die Ausrottung des Polenthums, und die Be
hauptung, das Geſetz werde imparitätiſch ausgeführt, entſchieden zu
rück und macht dann Mittheilungen über die wirthſchaftlichen
Wirkungen des Geſetzes vom Jahre 1886.

Abg. Gamp (freikonſ.) tritt für die Vorlage ein und wünſcht
die Schaffung größerer deutſcher Güter und die Berufung deutſcher
Wirthſchaftsbeamten. Der Kampf richte ſich nicht gegen die Polen
als ſoiche, ſondern gegen die Ausſchreitungen.

Abg. Munckel (fr. Volksp.) führt aus, eine wirthſchaftliche Be
gründung der Vorlage gebe es nicht. Das Geſetz ſei weder zu ver
antworten, noch werde es von Nutzen ſein. Es ſei ein Kampfgeſetz
gegen einen Theil der Staatsangehörigen, aber man werde das
polniſche Volksbewußtſein und die polniſche Sprache nicht ausrotten.
Die erſten hundert Millionen hätten nichts Weſentliches genutzt und
nur die Gegenſätze verſchärft. Die zweiten hundert Millionen würden
dieſelbe Wirkung haben, den Zug nach dem Weſten werde man nicht
beſeitigen. Die Liebenswürdigkeit gegen die Polen habe nichts genützt,
die Härte ebenſowenig die Regierung müſſe ſtark, konſequent und
gerecht ſein.

Finanzminiſter Dr. v. Miquel wendet ſich gegen die Aus
führungen des Vorredners. Zunächſt beſtreite er, daß das Geſetz von
1886 keinen Erfolg gehabt habe das werde künftighin noch mehr
der Fall ſein. Jm Uebrigen ſei der preußiſche Staat ſtark genug,
um ſeine Arbeit in aller Ruhe fortzuſetzen. Die finanziellen Laſten
durch Zinsverluſt ſeien gering, vielleicht ſei es im Ganzen, ohne
Fiskalität betrachtet, ein gutes Geſchäft. Die Haltung der frei
ſinnigen Partei in dieſer Angelegenheit ſei für ihn nicht ver-
wunderlich, aber bedauerlich. Das Verhalten der polniſchen Preſſe
und die polniſche Agitation ſei geradezu feindſelig, das Vorgehen
der preußiſchen Regierung dem gegenüber ſo milde wie möglich,
man denke gar nicht daran, den Polen ihre Mutterſprache zu
rauben. Wenn die Polen ihre großpolniſchen Hoffnungen aufgeben,
ſo handelten ſie nur in ihrem eigenen Jntereſſe. Die Regierung
werde die öſtlichen Provinzen in jeder Hinſicht, in ideeller wie in
kultureller Beziehung heben, und wenn die Polen an den Veran-
ſtaltungen theilnehmen wollten, ſo werde das mit Freuden begrüßt
werden. Auch werde es nur erwünſcht ſein, wenn Polen in größerer
Zahl in den preußiſchen Militär und Zvildienſt eintreten. Die
jetzige Politik ſei eine Politik auf Jahrzehnte, von einer Bekämpfung
der katholiſchen Kirche ſei keine Rede. Die Freiſinnigen ſeien blinder
als ſie als Deutſche ſein ſollten, ſie könnten daher nicht erwarten,
da ihre Reden irgend einen Einfluß auf die Haltung der Regierung

ätten.
Abg. Seer (natl.) tritt Namens ſeiner Fraktion für die Vor

age ein.
An der weiteren Diskuſſion betheiligten ſich noch die Abgeordneten

Nadbyl (Ctr.), der den Paritätsſtandpunkt vertritt, Sattler
(natl.), der eine große energiſche Polenpolitik fordert, und Graf
Moltke, (freikonſ.), der ebenfalls für das Geſetz eintritt. Die Vor
lage wird darauf der Budgetkommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr Erſte und zweite Leſung des
Geſetzentwurfs wegen Aufhebung der Amtskautionen und erſte Leſung
des Komptabilitätsgeſetzes.

Zur Dreyfus-Affaire.
Abermals liegen Nachrichten über verſchiedene Straßen

kundgebungen in franzöſiſchen Städten vor. Zu
größeren Ausſchreitungen kam es in Algier, wo Schüler der
dortigen Hochſchule ein Bild Zolas verbrennen wollten. Die
Polizei ſuchte dies zu verhindern, wodurch es zu einem Hand
gemenge kam, bei welchem einige Perſonen leicht verwundet
wurden; fünf Verhaftungen wurden vorgenommen. Als einige
Schüler der Hochſchule ihre Mitſchüler zu befreien ſuchten, kam
es zu einem neuen Zuſammenſtoß und zu zwölf weiteren Ver-
haftungen. Zur ZolaAffaire liegen heute folgende
Meldungen vor:

Paris, 20. Januar. Der Prozeß gegen Emile Zola iſt
auf den 7. Februar angeſetzt, der Vorſitzende denkt, an einem
Tage fertig zu werden.

Paris, 20. Januar. „Radical“ will wiſſen, Präſident
Faure habe mehrmals darauf gedrungen, daß die Klage gegen
Zola nicht angeſtrengt werde. Der Kriegsminiſter habe ſich auch
erſt zur Klage entſchloſſen, als General Boisdeffre drohte, ſeine
gar a als Generalſtakschef zu nehmen und die Gründe hierfür
anzugeben.Baris, 20. Januar. Die Bürgermeiſter des Diſtrikts
Vircien haben an Zola ein Proteſtſchreiben gerichtet, worin ſie
ſagen, er habe ein abenteuerliches Werk vollbracht, er habe als
Anhänger des Dreibundes g handelt und ſei kein Franzoſe mehr.

OeſterreichUngarn.
Böhmiſcher Landtag und Pöbel-Exzeſſe.

Wie nachträglich bekannt wird, ſind in der Nacht zum Donners-
tag bei der Säuberung des Wenzelsplatzes durch Kavallerie drei
Perſonen ſchwer verletzt worden.

In der geſtrigen Landtagsſitzung brachten die Jungczechen
cine Jnterpellation an den Statthalter ein, in welcher gegen das
energiſche Vorgehen der Sicherheitswache und des Militärs proteſtirt
wird. Ferner richteten ſie an den Statthalter die Frage, ob ihm
bekannt ſei, daß das ſyſtematiſche provokutoriſche Auftreten der
Deutſchen in Prag' die Exzeſſe hervorrufe, und was er zu thun
gedenke, um dieſe alleinige Urſache der erregten Vorgänge in Prag
zu beſeitigen. Der Statthalter antwortete, er habe bereits den Auf-
trag ertheilt, daß die Polizei ſchonender vorgehe; von einem
provokatoriſchen Auftreten der Deutſchen ſei ihm nichts bekannt. Die
czechiſchen Studenten ſandten an den Miniſterpraſidenten Gautſch
eine Petition, damit den deutſchen Studenten das Farbentragen ver
boten werde.

Jtalien.
Handelsvertrag mit Bulgarien Visconti

Venoxſt a.
Der Senat genehmigte den vorläufigen Handelsvertrag mit

Bulgarien. Die „Opinione“ erklärt das Gerücht, Visconti
Venoſta würde von dem Poſten als Miniſter des Auswärtigen
zurücktreten, als unbegründet.

Spanien
Zur Lage Cubas.Die neu organiſirte konſervative Partei Spaniens beginnt jetzt

ihren Sturmlauf gegen das liberale Kabinet Sagaſta wegen der
Autonomie für Cuba, die bekanntlich ohne Befragung der Volks
vertretung proklamirt worden iſt. Die Aktion wird durch eine Adreſſe
an die KöniginRegentin eingeleitet, in der Romero Robledo und
eine große Zahl ron fonſervativen Abgeordneten und Senatoren die
Einberufung der Cortes verlangen, wäre es auch nur, um vor der Welt die

Gerechtigkeit der ſpaniſchen Sache in Cuba und die Legitimikät des Krieges
zu betonen. Das von derjetzigen Regierung befolgte Syſtem ſei ein Ver
faſſungsbruch, bringe keinen F. ieden für Cuba und gefährde den Frieden
Spaniens. Die Autonomie habe nur die Kriegsfackel ſtärker entzündet.
Aus Vaterlandsliebe präſentiren die Unterzeichner das Manifeſt, um
u rn daß die letzten Reſte der ſpaniſchen Herrſchaft in
lmerika zur Beſchämung der Regierung Alfons XIII. verloren gingen.n mitäriſchen Kreiſen ſogt man, daß Blanco außer den 6900 Mann

r die Wiederabſendung vieler Offiziere nach Cuba ver
langen wird.

Telegramme.
Berlin, 21. Januar. Frau Dr. jur. E. Kempin, früher

PrivatDozentin in Züe Jnhaberin eines amerikaniſchen
Nechtsbureaus, verfiel in Geiſteskrankheit.

Köln, 21. Jan. Bei einem hieſigen Oberſten brach geſtern
in deſſen Abweſenheit ein Dieb ein und ſtahl außer Werth-
ſachen einen großen Geldbetrag und ein Sparkaſſenbuch über
12 000 Mk., ſowie Coupons in Höhe von 3000 Mk. Der Dieb
entfloh und iſt wahrſcheinlich ins Ausland entkommen.

Wien, 21. Januar. Der entſprungene Raubmörder
Wlodanski, Mörder des Bankier Kohn, wurde in einem
Keller verborgen aufgefunden und wieder eingeliefert.

Paris, 21. Januar. Die Studenten zogen von dem Jn
validendome aus vor Zolas Haus und veranſtalteten daſelbſt
eine Demonſtration. Jm Pariſer Quartier latin war es
Abends ruhig. Jm Laufe des Tages wurden 115 Verhaftungen
vorgenommen.

Nancy, 21. Jan. Hier manifeſtiren die Studenten trotz
der vorgenommenen Verhaftungen weiter. 200 Studenten
zogen vor die Stadt und gründeten ein antiſemitiſches Komitee.
Es wurden Verhaftungen vorgenommen.

Madrid, 21. Januar. Der Miniſterrath bewilligte
ſhadige Peſeta für die durch die Ueberſchwemmungen Ge-

ädigten.
London, 21. Januar. Wollauktion. Tendenz ſteigend.

Feine MoreeWolle wurde 5 Proz. theurer, als vorige Schluß
preiſe, mit 80 Cents bezahlt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Wimmelburg b. Eisleben, 20. Jan. (Verunglückt.)
Auf dem Ottoſchachte verunglückte der Bergmann Helm sdorf aus
Wolferode dadurch ſchwer, daß beim Stempelabſchlagen die fallenden
Berge ihn erheblich am Kopfe verletzten. Das Naſenbein iſt total
zerſchmettert, das eine Auge iſt zertrümmert und das andere ſo ſchwer
verletzt, daß auf ſeine Erhaltung wenig Hoffnung iſt. Helms-
dorf wurde ſofort nach dem Bergmannstroſt in Halle transportirkt.

t. Eckartsberga, 20. Januar. (Ertrunken.) Das 3 bis
4 Jahre alte Töchterchen der Familie Hartung in dem be
nachbarten Dorfe Taug witz ſtürzte dieſer Tage in den Dorfteich
und ertrank.

NB. Naumburg, 20. Januar. (Generalmajor a. D.
Ludwig Wilhelm Stumpf) in Naumburg iſt in den Adel
ſtand erhoben worden.

Wittenberg, 20. Januar. (Selbſt mord.) In vergangener
Nacht erhängte ſich Frau Vetter in Pratau. Anlaß zu dem
traurigen Vorkommniß ſoll anhaltende Kränklichkeit geweſen ſein.

k. Torgau, 20. Januar. (Sittlichkeitsverbrechen.)
Ein hieſiger verheiratheter Fuhrknecht lockte mehrere
Schulmädchen im Alter von 7 und 10 Jahren in eine abgelegene
Kammer und verübte an den Kindern Sittlichkeitsver-
brechen der gemeinſten Art, und zwar ſoll dies ſchon wiederholt
mit denſelben Mädchen geſchehen ſein. Von den Eltern der be
a Mädchen, ſowie von der Schule iſt bereits Anzeige
erſtattet.

Nordhauſen, 20. (Einen Selbſtmord-verſuch) unternahm vorgeſtern in Weſtgreußen der 16 jährige
Muſikerlehrling Fritz Bach aus Weißenſee. Derſelbe unterhielt mit
der 23 jährigen Ottilie W. aus Weſtgreußen ein Liebesverhältniß,
welches von den Eltern des Lebrlings nicht geduldet wurde. Jnfolge
deſſen ſchoß ſich derſelbe mit einem Revolver in die Bruſt; die Ver
wundung iſt keine allzuſchwere.

T. Mühlhauſen, 20. Jan. (Feuer.) Geſtern Abend gegen
x9 Uhr brach in dem Gehöft des Landwirthes Georg Sippel
in Cammerforſt im Kreiſe Langenſalza Feuer aus, welches eine
große, mit Getreide gefüllte Scheune und ein darangrenzendes Stall-
gebäude in Aſche legte.

T Eiſen ſch, 20. Jan. (Eiſenbahnunfall.) Jn der ver
gangenen Nacht entgleiſte auf der Strecke Eiſenach-Gotha von einem
Güterzuge ein Wagen, infolgedeſſen das Geleis auf einige Stunden
e war der Materialſchaden iſt gering, Perſonen ſind nicht
verletzt.

T Gotha, 20. Januar. (Vom Hofe.) Erbprinzeſſin
Hohenlohe-Langenburg, dritte Tochter des Herzogpaares,
iſt geſtern mit ihrem Söhnchen zu längerem Beſuche am hieſigen
Hofe eingetroffen. Der Graf von Erbach-Fürſtenau iſt
geſtern hier angekommen.

B Braunſchweig, 20. Januar. (Landta g.) Staatsminiſter
Otto eröffnete im Namen des Regenten den 24. ordentlichen
Landtag mit einer Rede, in welcher er die Fortſetzung der be
gonnenen Steuerreform ankündigte und mittheilte, daß die
günſtige Finanzlage es ermögliche, die Einkommenſteuer nur mäßig
zu erhöhen.

—„,„S

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Halle a. S., 21. Januar. Profeſſor Taſchenberg sev.,

der bekannte Zoologe und Entomologe, Verfaſſer von zahlreichen popu
lären Schriften, iſt geſtern geſtorben. Erſt vor wenigen Tagen, am
10. Januar, war es ihm vergönnt, ſeinen 80. Geburtstag zu feiern.
Prof. Dr. Ernſt Taſchenberg iſt lange Jahre hindurch Mitglied
unſerer Univerſität geweſen, der jetzt ſein Sohn ebenfalls als Zoologe
angehört. Er wurde 1818 in Naumburg geboren und ſtudirte in
Leipzig und Berlin Natur viſſenſchaften und Mathematik. Zuerſt als
Lehrer thätig, wurde er 1856 als Inſpektor des zoologiſchen Jnſtituts
an unſere Univerſität berufen, an welcher er 1871 zum außerordent
lichen Profeſſor ernannt wurde. Eine große Anzahl von Schriften,
beſonders über Jnſektenkunde, ſtammen aus ſeiner Feder aber auch
praktiſch hat er vielfach durch Unterweiſung von Gärtnern und Land
wirthen gewirkt. Ein arbeitsvolles Leben iſt mit ſeinem Tode ab
geſchloſſen. Möge ihm die Erde leicht ſein

Ans Nah und Fern.
Kaiſerliche Spende. Der Kaiſer und die Kaiſerin haben zur

Begründung einer deutſchen Heilſtätte für minder bemittelte
Lungenkranke in Davos eine Beihilfe von 500 Mk. zu gewähren
geruht. Möge die Kaiſerliche Spende in weiteren Kreiſen die Opfer
willigkeit für das humanitäre Unternehmen wachrufen!

Neue Eiſenbahnunfälle. Amtlich wird aus Erſtein, 20. Januar, ge
meldet Heute früh 2 Uhr fuhr der Güterzug 1202 auf den auf Bahnhof
Erſtein haltenden Güterzug auf. Es wurden bierbei 2 Güterwagen
ertrümmert, ſowie Maſchine und 13 Güterwagen mehr oder weniger
ſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt. Der Unfall wurde da

durch veranlaßt, daß Station Fegersheim den Zug 1202 abfahren
ließ, ehe er von Erſtein angenommen war. Der ſchuldige Beamte
er eſtht einer 12ſtündigen Ruhepauſe ſeit geſtern Abend 7 Uhr
im Dienſt.
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D. Deutſ ches Vier für Kigotſchau? Die Stammgeſellſchaft
„Runder Tiſch“ in Witten i. W. hat beſchloſſen, den „blauen Jungen“
im fernen Oſtaſien zwölf Faß Crendanzer Bier zu je 50 Litern zu
ſenden. Hoffentlich mundet der w. ſtfäliſche Tropfen unſeren Braven
im Lande der Zopfträger vorzüglich.

PetroleumExploſion. Auf den Petroleumraffinerien zu
Dzieditz bei Pleß erfolgte eine gewaltige Exploſion. Sechs Reſervoire
Naphtha brannten aus. Menſchen find nicht verletzt.

Der Raubmörder Wlodanski, welcher im vorigen September
den Bankier Kohn in Pleß ermordete und in Wadowice zum
Tode durch den Strang verurtheilt wurde, iſt aus dem Gefängniſſe
in Wadowice aus gebrochen. Seine Flucht wurde erſt geſtern
Morgen entdeckt.

Auf den Grund gerathen. Der Aviſo „Pfeil“ iſt bei Linderum
feſtgerathen. Da der Grund dort weich iſt, beſteht für das Schiff
keine Gefahr, doch kann es, da das Waſſer gefallen iſt, mit eigener
Hilfe nicht loskommen. Das TorpedoSchulſchiff „Blücher“ und
drei SchulTorpedoboote ſind geſtern Vormittag zur Aſſiſtenz von
Kiel abgegangen.

Exploſion im VariétéTheater. In dem Reſtaurant „Ge
treidebörſe“ in Duisburg explodirte während der Produktionen einer
Serpentintänzerin ein Gasballon. Durch die umherfliegenden Glas
ſplitter wurden ſechs Perſonen verletzt. Ein Diener der Tänzerin
erlitt einen Beinbruch.

Von der Kataſtrophe auf Grube „Königin Luiſe“. Der
„Reichsanzeiger“ giebt eine amtliche Darſtellung der am 17. d. Mts.
auf der Steinkohlengrube „Königin Luiſe“ vorgekommenen Kata
ſtrophe. Danach fanden acht Berg leute den Erſtickun gs-
tod; ſechs andere wurden ſo betäubt, daß ſie dem Lazareth zugeführt
werden mußten, wo ſie ſich zur Zeit jedoch bereits außer Gefahr be
finden. Abweichende Darſtellungen ſind unzutreffend, ebenſo iſt es
unrichtig, daß die Grube „Königin Luiſe“ ſchon mehrmals der Schau
platz ſchwerer Kataſtrophen geweſen ſei.

Die Brod Tumulte in Jtalien. Der „Frkf. Zig.“ wird aus
Rom gemeldet: Die Brodunruhen in den Marken ſcheinen große
Dimenſionen anzunehmen man befürchtet, daß auch in der Romagna
Unruhen ausbrechen werden.

Aus Düſſeldorf meldetFünf Bergleute verſchüttet.
man: Jn der bei Hubbelrath gelegenen Bleierzgrube Benthauſen

Die Leichen ſind noch nichtwurden heute 5 Bergleute verſchüttet.
geborgen.

Unfälle zur See. Bei dem in Trieſt herrſchenden Nebelwetter
ſind geſtern Nacht zahlreiche Unglücksfälle vorgekommen. Etwa 20
Perſonen ſind ins Meer geſtürzt, mehrere davon ſind ertrunken.

Etwas Gutes aus Böhmen. Eine geiſtvolle Jnſchrift, die
allen Schulen empfohlen werden könnte, da ſie Jnhalt und Zweck
aller Jugendbildung durch die einfache Angabe der vier Zeiten des
Verbums ausdrückt, findet ſich an einem böhmiſchen Gymnaſium.
Sie lautet: „Präſens Jmperfectum Perfectum Futurum“; das
heißt zu deutſch: „Die Gegenwart iſt noch unvollendet, erſt die Zu
kunft dringt die Vollendung“.

Der Buchſtabe M ſpielt eine große Rolle im Reiche der Muſik;
er bildet nicht nur den Anfang des Wortes Muſik, auch die be-
deutendſten muſikaliſchen Namen fangen mit einem M an. Da be-
gen man den Namen Mozart, Méhul, Meyerbeer, Mendelsſohn,

arſchner, Methfeſſel, Millöcker, Mascagni, Maſſenet, Morlachi,
Mercadante, Metra, Molique, Meyer-Hellmund,

Gerichtszeitung.
-2 Halle, 20. Jan. (Schöffengericht.) Die Vernn-

treuung eines Betrages von 200 Mk. beging am 25. Oktober der
25 Jahre alte Kellner und Buchbinder Emil Franz Max
Mahler, augenblicklich in Strafhaft hierſelbſt, und hatte dadurch
ſein an ſich ſchon recht erhebliches Strafregiſter noch um eine Nummer
vermehrt. Mit ihm war zugleich angeklagt der Kellner Johann
Karl Streich er von hier, 27 Jahre alt, weil er ſich der Hehlerei
ſchuldig gemacht haben ſollte. Am 25. Oktober bekam der erſtgenannte
Angeklagte von dem Theaterdirektor M. 200 Mk. eingehändigt,
um ein Fahrrad zu bezahlen. Auf dem Wege dahin traf
er mit Streicher zuſammen, den er ſogleich auffordeite, mit

ihm nach Leipzig und Dresden zu fahren. Beide dampften ab,
und Str. ermangelte nicht, ſeinen freigebigen Freund,
bei dem er eine größere Summe geſehen hatte, um 60 Mk. zu er
leichtern. Nachdem das Geld verjubelt war, erfolgte ihre Feſtnahme.
Mahler war geſtändig und erwähnte, daß ſein Komplize gewußt, daß
es fremdes Geld geweſen, und ihn gleichſam dadurch, daß er Alles
habe auf ſich nehmen wollen, zu der Unterſchlagung verleitet habe.
Streicher beſtritt dies und will nicht gewußt haben, daß das Geld
nicht Eigenthum des M. geweſen, will ihn auch in keiner Weiſe
überredet haben. Das Gerichl maß beide Angeklagte mit demſelben
Maße und verurtheilte jeden zu 3 Monaten Gefängniß, Mahler
wegen Unterſchlagung, Streicher wegen Hehlerei.
Beamten-Veleidigung in Verbindung mit Körperverletzung
und Widerſtand ſollte der am 10. April 1859 geborene Arbeiter
Acnnniſec Moritz begangen haben, als am 14. September der

riminalſergeant M. auf dem Viehmarkt in das Zelt desſelben ge
kommen war, um wegen nicht bezahlter Wurſt zu recherchiren. Frau
Clara Moritz ſoll dabei den Beamten beleidigt haben. Durch
die Beweisaufnahme wurde nur erwieſen, daß der Ehemann M. den
Sergeanten beleidigt und ihn durch einen Stoß körperlich verletzt
hatte. Wegen der zahlreichen Vorſtrafen erkannte das Gericht auf
insgeſammt acht Monate Gefängniß. Wegen der anderen Delikte
wurde er freigeſprochen, ebenſo ſeine Ehefrau.

Saarbrücken, 20. Januar. Das Schöffengericht verurtheilte
den Redakteur Zühlke von der „Saarbrücker Zeitung“ wegen Beleidigung
der beiden im Prozeß „StöckerFrhr. v. Stumm“ thäthig geweſenen
Schöffen, denen fälſchlich nachgeſagt werde, ſie hätten gebeten, in
dem genanten Prozeß nicht amtiren zu brauchen, da ſie ſonſt ver
lorene Männer ſeien, zu 200 Mark Geldſtrafe, eventl. 20 Tagen
Gefängniß. Gegen das Stöcker'ſche „Volk“ wird wegen derſelben
Beleidigung demnächſt in Berlin verhandelt werden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 22. Januar Wenig verändert, ſpäter Nebel,
feuchtkalt.

Waſſerſtände bedeutet über. unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Strausfurt 19. Januar 1,30. 29. Januar 4 122. 0,05

e 20. J 4 1,84. 21. J 1,82. 0,02 eTrotha 29. 1,70. 21. 1,70, S SUlsleben 19. 77 1,69, 20. 1,58. 0,11 2
Elbe.

II IIIIIIIIIIII l. anuar o,11. 2( anuar 24. 0,13 2d e J 130. F V 146. 0,16 2ttenberg h 2 1,70. e 77 1,53. 0,17 cBHarby. 7 I 1,66. e 4 y 7 1,47. 9 T7agdeburg. e 7 1,40. e 2 1,35. 0.065 ettenberge e 1,82. e 1,75 0,07 2

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Leipzig, 20. Januar. Zu der heutigen Kämmlingsaulktion

waren zahlreiche Käufer erſchienen es herrſchte lebhafte Stimmung
trotz ſchlechter Auswahl. BuenosAyres Kämmlinge wurden mit
5--10 Pfg., auſtraliſche Kämmlinge 15 r bezahlt als inletzter Aulllon Von den ausgeſtellten 530 kg wurden 190 000
zurückgezogen. Verkauft wurden 349 000 kg.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Markktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Preußiſchen Landwirth-

chaftskammern.
20. Januar 1898.

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 179 183 132 135 133 152 135
Mittelmark, Priegnitz 179 185 130 135 135Neumark 175 182 S 2 140 145Lauſitz 188--193 135--144 2 140 150Magdeburg 174--185 138 144 175--205 145--160
Altmark 174-- 188 130 142 140--166 140 152
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 175--189 138 148 190 145--150

do. weſtl. d. Mulde 171--190 140--150 170--200 145 160
furt 170--182 140--146 180--188 140 149

Stolp 185--190 126--133 128--145 135 142
Neuſtettin 1327 133 126 136Kolberg 180 130--1321 126--140 124 139Naugard 178--182 126--132 130 144 124--132
Bezirk Stettin 176 182 130 136 135-- 146 128 136
Anklam 175--178 130 135 125--163 125 138
Stralſund 180 S S 138Danzig 177--190 125--134 143 138Thorn 177 132 140 135--143 137 145Königsberg i. Pr. 180 130 132 130Allenſtein 177 180 136 120 130 138Jnſterburg 188 1321 130 144Breslau 187 149 158 139Hirſchberg 167--191 141 154 138 157 137 140
Görlitz 180--1898 119 124 146 150 140 150
Frankenſtein 174 186 131--143 155--162 136 140
Bromberg 170--182 138 133 130 145Krotoſchin 184 142 145 132Rawitſch 170 137 140 135Liſſa 175 la 146 iz2Kiel 172--180 130 140 130 135 140 150
Lauenburg 182 140 s 135 145Marne 177--180 140 145 e 130Kaſſel 188 152 2 147Nach privater Ermittelung
Stettin, Stadt 180--184 136--138 145--150 135--150

Poſen 7 n 125 145g p. 712 g p. 1 573 g p. 450 g. pl.
Königsberg i. Pr. 180 129 was 130Berlin 1913 147 2 151b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFracht, Zoll und Speſen.

am 20. Jan. am 19. Jan.
Von Newyork nach Berlin Weizen los Cts. A. 214,50 213,75

Chicago 91 299,690 206,15Liverpool 7 ſh. 3 d. 210,45 210,20Odeſſa 110 Cop. 202,45 202,45Naoggen 71 1I15350,65 150,65Riga Wegen 117 29775 207 75
Roggen 79 157,25 157,25n Peſt Weizen 11,84 ö. fl. 201,15 201,00

Von Amſterdam nach Köln 215 hl. fl. 194,40 194,40
Roggen 131 hl. fl. 148,40 148,40II

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 20. Januar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Vertaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. a. b. a. b. kauft verkauft

23 Rinder, 33davon 2 Ochſen, e 2 S 23 Färſen, 5 221 Kühe, 29 e 27 a 25 2 Z5 Bullen, 30 2 28 511 Kalben, 36 a 32 2 21Hammel, Schafe, 7 7 S o e 2 Jdavon Lämmer, 2 S S169 Schweine, davon S o 2169 Landſchweine, e 63 e 61 S 59 1489 21
Ungariſche. 2

Geſchäftsgang: mittelmäßig.

Geſammt-Auſtrieb dieſer Woche: 66 Rinder (davon 6 Ochſen, 3 Kalben, 29 Kühe,
18 Bullen), 21. Kälber, 65 Schafe, 300 Schweine (davon 390 Landſchweine, Ungarny).

Zuſammen 454 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 20. Januar 1897.
Auftrieb: 134 Rinder, und zwar: 22 Ochſen, 3 Kalben, 72 Kühe, 37

Bullen 603 Kälber; 349 Stück Schafvieh 1071 Schweine, und zwar 1971 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2157 Thbiere.

Marktpreiſe für 55 Kilog. in Mk.

Thier 22gattung Lezeichnung zc2

Ochſen Jonrage, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

Jahren h2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 65
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 2 60gering genährt jeden Alters c 56RKalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren 603) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 564) mäßig genährte Kühe und Kalben 2 59/5) gering genährte Kühe und Kal ben 45Bullen 1) vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 7 58
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere c 51

3) gering genährte 50Kälber: 1) feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und keſte Saugkälber 46 a
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 43 23) geringe Saugkälber 38 e4) ältere gering genährte (Freſſer) 2Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 30 2
2) ältere Maſthammel 28 c3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) e

Schweine vollfle ſchige der ſeineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu 4 Jahren e 632) flei chige 2 603) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 54
4) ausländiſche (aus a SVerkauf: Geſchäftsgang:116 Rinder, und zwar

26 Ochſen, 3 Kalben, 63 Kühe, 30 Bullen langſam

603 Kälber u324 Schafe

1007 Schweine JVordhauſen, 20. Januar. Auf dem heutigen Schweine-
markte wurde bei ſtarker Zuſuhr das Paar Ferkel mit 17—24
bezahlt und zwar geringe mit 17—18 mittlere mit 19-21
und beſte mit 22--24

Chemnitz, 20. Jan. (Schlacht- und Viehhof). Auf-
getrieben waren heute: 13 Rinder, 336 Landſchweine, 335 Kälber,
92 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität Ac, Ausnahmen bis 2. Qualität
51-58 3. Qualität A. für 100 Pfd. Schlachtgewicht,
Landſchweine 59--63 für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 58-62 A. für 100 Pfd. Schlacht
gewicht, Hammel 28 für 100 Pfd. Lebendgewicht.

Hannover, 20. Januar. (Central Schlacht und Viehhof.)
Auftrieb: 59 Stück Großvieh, 728 Schweine, 302 Kälber, 32
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 50-60 Schweinen 57—-62 Kälbern 55 75
Hammeln 50-55 4.

Frankfurt a. M., 20. Januar. (Amtliche Notirung der Vieh
marktpreiſe.) Der heutige Viehmarkt war mit 421 Ochſen, 28 Bullen,
688 Kühen, Stieren und Rindern, 289 Kälbern, Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 1412 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten
ſich wie folgt: Ochſen J. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 66——68
II. Qual. 62 bis 64 Ac, Bullen I. Qual. 54——56 II. Qual,
49--51 Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 56-68 II. Qual.
45--47 Kälber I. Qual. pro kg Schlachtgewicht 72—-75 4.
II. Qual. 65--70 Hammel I. Qual. 54--56 I. Qual. 45-—50.4,
Schweine I. Qual. 64-—65 II. Qual. 63--64

Deptford, 20. Januar. (Telegram m.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1417 Rinder und 4577 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder pa. amerikaner 3 sh. 8 d., ſecunda 3 sh. 4 d., Argentinier

3 bis 3 sh. 3. d., für Schafe Südamcrikaner 3 sh. 8 ä. für je
Jfd.

Waareu- und Prodnktepbverichte.
Getreide.

Hamburg, 20. Januar. Weizen loco feſt, dolßein. ioco neuer 180--186 Mt.
Roggen ioco feſt, meckiendurg. loco geuer 140 150 eiſiſcher loco feſt,
loco neuer 108., Mais 54 Vertgte ruhig

Wien, 20. Jannar. Weizen per Frühjahr 1166 Gd., 11,67 Gr., ver Mai
Juni Gd., Br., Roggen ver Früdjahr 8,72 Gd. 8,73 Gr., per Nai Juni

SGd.. Gr.. Nais per MaiJuni 5,45 Go. 5,47 Br. Hajer ver Frühjahr
6,61 Gd., 6,62 Br.

Veſt, 20. Januar. Weizen loco ſieigend, ver Frühjahr 11,81 Hd., 11,82 Br., der
Sbpr. 9,34 Gd. 9,86 Br., Koggen ver Frühjahr L,60 Gd., 8,62 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6,29 Gd., 6,31 Br. Mais ver MaiJuni 5,20 Sd., 5,2i Br.

Paris. 26. Januar (Anfangsbericht.) Weizen feſt, ver Januar 28,39, ver
Februar 8,20, pr. MärzAoril 27,67, pr. MärzJuni 27,60. Roggen dehauptet, pr.
Januar 17,50, pr. März-Juni 17,50.

Paris. 20. Januar. (Schlusbericht.) Veizen fallend. ver Januar 28,10, vr.
Februar 27,95, or. Närz-April 27,55, pr. März-Juni 27,65. Roggen rudig, pr.
Januar 17,50, pr. März Juni 17,50.

Autwerven. 29. Jannar
ſteigend. Gerite dehauvter.

Amfrerdam, 20. Januar. Veizen auf Termine höher. ger Novbr.
pr. März 215, per Mai 20. Roggen loco unverändert, do. auf Termine feſt,
pr. März 132, per Mai 127, ver Jali

London, Jannar An der Küſte 1 Wetzenladungen angedoren,
New-ork, 20. Januar. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

103- ver Januar 103, ar. Februar i01 oer März 995 r. Mai 93 Nais pr.
Jannar 53 pr. März vr. Mai 35. Nebl 3850, Getreideiracht 3 g.

Chieago, 20. Januar. (Telegr.) Weizen pr. Januar 927 pr. Mai 817
Mais per Januar. 27.

Weizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer

Zucker.
Hamburg, 20. Januar. (Schlußbericht.) RübenRodzucker I. Proontt Baſis

Rendement neue Üſance, frei an Bord Hamburg per Jannar 9,22 ver Februar 9,25,
per März 9,30, per Mai 9,46, per Juli 9,57 per Oktober 9,47 Matt.

London, 20. Januar. 9690 Proz. Javazucker 113,, ruhig Nühben- Rohzucker loco
99, ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 29. Jannar. (Anfangebericht.) Kaffee. Good average Santo?. März

30,75, Mai 51,70 G., Seotember 31,75 G., Dezember 32,00 G.
Hamburg. ?0. Januar. (Schlußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

März 3u,60 G., Mai 31,00 G., Seotember 21,50 G., Dezember 32.00 G.
Havre, 2. Januar. (Anfangebericht.) Kaffee in New York ſchloß mit 5 Points

Hauffe. Rio 8000 Sack, Sautos 16000 Sack.
Havre, 20. Januar. «Schliutbericht.) Kaffee

37,50, Mai 37,50, Sertember 37,75. Tendenz Ruhig.
Amſfterdam, 20. Januar. JapaKanfee gooo oroinarv 37,50.

Vetrolenm.
Bremen, 20. Januar. Vetroleumn. Faß zollfrei. Standard white loco 4,25 Br.
Hamburg, 20. Januar. PVetroieum beh. Standard wotite loco 4 89.
Antwerven, 20. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Tyve weiß loco 14, bez. u.

Br., Januar 14 Br., Februar 141 Br., März-April 14 Br. Ruhig.

Spiritus.
Nordhauſen, 19. Januar. Branntwein 45 Vol für 300 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 61,00——63,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 55,00 bis
57,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.
49 mr 20. Januar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Markt Verdrauchsabgabe
39,8 t.Breslau. 20. Januar. Sviritus ger 100 Liter 100 Prozent exci. 650 Mk. Ver

v ver Januar 56,90 G., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Januar
9 G.

423 Stettin, 20. Jangar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer
79 Mk.

Hamburg, 20. Januar. Spiritus behauptet, Januar Februar 19,49 Br., Fe
bruar- März 19,00 Br., März-April 18,50 Br., April-Mai 16,50 Br.

Paris, 20. Januar. (Anfangsbericht.) Spiritus matt. Januar 43,50, Februar
43,25, März-April 43.50, Mai-Auguſt 4275.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 20. Januar. Küdöl cunverzolt) ruhig, loco 55,00 Br.
Köln. 20. Januar. Rüböl loco 57,00.
Varis, 20. Januar. (Anfangsbericht.) Rühöt behpt. Januar 54 39, Februar 54,50,

MärzApril 54 25, MaiAuguſt 54,75.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 20. Januar. (Amrlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 25,00 40,00 Mk.
Speiſebohnen, weiße 22—-50 Mk., Linſen 25 -70 Mk.

Nordhauſen, 20. Jahuar. Kochlinfen 24,00-—36,00 MNk., Kocherbſen 16 -18 Mk.
Sveiſebohnen 20,09——22;00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 20. Januar. (Amtlich.) Trockene Kartoifelſtärte 20,00 Mk., Kartoffelmehl

20,00 Mk., feuchte Stärke 11,50 Mk. Kartoffeln 4,50-—6,00 Mk.
Nordhauſen, 20. Januar. Karroffeln 4,80-—5,00 Mk., per 160 Kilogramm.
Hamburg, 19. Januar. Karroffelſtärkte, prima Waare vrompt 29--20 Mk.,

Lieferung Februar März 20—20 t Mk., Kartoffelmehl, vrima Waare vrompt 19 bis
Il Mk., Lieferung Februar März 18-—- 193 Mk., Suverior Stärke 201-21 Mk.,
Suvperior-Mehl 20--21 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 12, Jan. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29 1,60 M.. Sauch

fleiſch 2.00 1,30 MNt., Schweinefleiſch 1,20-—-1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,70 Mk.Hammelficich 1,00-- 1,50 Mi., Butter 2,00 E2,50 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,20 bis
5,00 ver Schock.

Nordhauſen, 970. Jin. Rindfleiſch 1,29--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,660 Mk., Schweinefleiſch 1,39--1,40 Mk., geräucherter Speck 1e0--2,80 Mk.
Hammelfleiſch 1.10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,70--3,2) Mk., Land utter 1,60 Mk., Speiſe
butter 2,00 2.20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80-—2,40 Mk., Eier 1,20-—-1,27 Mk. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3 60--3 50 Mk., Käſe 4,00-—-5,00 Mk. ver Schock.

Hamburg, 19. Jan. Schmalz. Steam 24,75 Me., Fairbank 28,00 Mk., Armor
Spezial 27,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., Hamburger raff.: Nadbruch Stern
Kreuz u. Schaub 32,59——35,00 Me., Schlachterſchinalz 6) Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll
Sqnire Schmalz in Tierces 28,25 Mark, in Firkins 112 Pfo. 28 75 Mart, in Eimeru
à 66 Pfd. 28,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 29,75 Mark, unverzollt.

Fiſche.
Berlin, 19. Jan. Karvfen 1,20-—2,20 Nt., Aale 1,22,40 Mk., Zander 1,00 kis

bis 2,40 Mt. Hechte 1,90 1,60 Mt., Barſche 0,850-—1,59 Mk., Schleie 1,00--2,40 Mk.,
Bleie 0.20 -1.20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2.60 2,00 Mk. ver Schock. ß

Hamburg,' 19. Jan. Steinburt,75 Vfg., kleine 55 Pfg., Seezungen 128 Pfg.,
kleine 79 Pfg., Kleiße, große 50 Vfg., kleine 20 Pfg., Rothzungen 45 Pfg., Zander,
65 Pfg., Scholen, große 26 Vfg., mittel 32 Pfg., kleine 21 Pfg., Schellſiſche, große 32 Pfg.
mittel 23 Pfg., kleine 14 Vfg., Lachs, rothfl. 125 Pfg., Silberlachs 135 Pfg.
Lachsforellen 250 Pfg., Flußheidte 45 Pfg., Seehechte 3 Pf. Hummer, lebende 210 Pfg.,
Cabilau. große 13 Vifg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Rochen S Pfg., Blauſiſch 18 Pfg.
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Heu.
BVerlin, 19. Jan. (Amtlich.) Richtſtroh 4,99 4,50 Mt., Heu 4,00--7,76 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhaufen, 26. Jan,

100 Kilogramm.

good average Sontos März

Richtſtroh 3.,00-—3.50 Nt., Heu 2.005.50 Mk., für

Baumwolle und Wolle.
Seipzig, 19. Jan. Kammzug-Terminbandel. La Vlata. Grindmuſter B.

ver Januar 3,321 MNt., per Februar 3,30 Mk., per März 329 Mt.,
per April 330 Mk., ver Mai 3,30 Mt. per Juni 3.,25 Mk.,
per Juli 3,25 Mk., ver Auguſt 3,221 Mk., per Scptember 3,22 Mt.,per Oktober 2,20 Mk., ver November 3,20 Mk., per Dezember 3,26 Mk.
Umſatz 15,900 Vallen. Tendenz Ruhig.

Bremen, 19. Jan. Baumwolle. Ruhig. Upland middling loco 30 P'g.
Liverpool, 29. Jan. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikanſiche Lieferungen

Per Januar- Februar 38 Verkänferprets, per Juni-Juli 312 Verkäuierpreis,
Februar März 3 Verkäuſerpreis, „zJuli- Auguſt 312 Käuferpreis.
März- April 3 Verkäuferpreis, Auguſi- September 312 „„Verkäufervreie.

„Avril-Mai 5 Käuferpreis, Sevptemder- Oktober 32 Verkäuferpreis,
Mai-Juni 3 Verkäuferpreis, Oktober- November 3 Werth.

Düngemittel.
(Chiliſalpeter.)

Metalle.
Amfterdam, 20. Jan. Bancazinn 58.
London, 20. Jan. Silber 26 Lſtrl., ChiliKupfer 48 Lſtrl., ver 3 Monate

4293 2ſtrl., Blei ſpan. 125 Lſtrl., engl. 322 Lſtrl., Zinn 48 Lſtrl., Zint 63* Lſtrl.,
Queckſilber 1. 7 Lſtrl. sh., II. 6 Lſtrl. 19 sh.
4 Figegow, 20. Jan. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants

68h

Hamburg, 18. Jan. Loco 7,05 Martk,

Rio de Janeiro, 19. Jan. Wechſel auf London 68 e.
Buenos-Ayros, 19. Jan. Goldagio 163,89.

BVeranrwort lieo für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Gruſt Hrrebſch, deide in Halle. Sprecſtunden der Redaktion
von 12 Uhr Vormittags Alle An Viee detreffenden Zuſchriften ſind nicht
ver ſön lich, jondern lediglich „An die Redantion der Haileſcien
Zeitung in Dalle a. S. zu adrefſtren.
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o z 92 9 6Polizei- Verordnung
betreffend den öffentlichen Verkehr von ſchulpflichtigen Kindern.
Auf Grund des S 76 der Provinzialordnung vom 29. Juni 1875 verordne

ich unter Zuſtimmung des Provinzialraths in Gemäßheit der 88 6, 12 und 15 des
Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 für den Umfang der ganzen
Provinz wie folgt:

S 1. Schulpflichtige Kinder dürfen auf Straßen, öffentlichen Plätzen und in
öffentlichen Lokalen (Gaſt- und Schankwirthſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien,
Theaterlokalen, Schaubuden 2c.) keinerlei Art Muſik aufführen, Schauſtellungen, theatral.
Vorſtellungen, Vorträge oder ſonſtige Luſtbarkeiten darbieten oder von Anderen zur
Mitwirkung von dergleichen Luſtharkeiten und Aufführungen verwendet werden. So-
fern ein höheres Intereſſe der Kunn oder Wiſſenſchaft dabei obwaltet, kann die Orts-
polizeibehörde (das heißt der Amtsvorſteher bezw. ſtädtiſche Polizeiverwalter) eine
Ausnahme geſtatten.

8 2. Schulpflichtige Kinder dürfen im Umherziehen in öffentlichen Lokalen
(Gaſt- und Schankwirthſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.) keinerlei Waaren
feilbieten oder verkaufen dagegen iſt es den Beſitzern von dergleichen Lokalen nicht
verſant, in ihren Lokalen ihre eigenen Kinder außerhalb der Schulzeit zur Mit-
wirkung beim Verkauf von Waaren zu verwenden.

Auf den Straßen und öffentlichen Plätzen darf der Verkauf von ſolchen
Naturprodukten und Backwaaren, bei welchen dieſe Art des Feilbietens hergebracht
iſt (Beeren, Brezeln 2c.), auch durch ſchulpflichtige Kinder außerhalb der Schulſtunden
bewirkt werden. Den Ortsvolizeibehörden bleibt es jedoch unbenommen, den letzt
erwähnten Verkehr ſchlechthin zu unterfagen.

S 3. Jn öffentlichen Lokalen dürfen zu Leiſtungen von Dienſten, wie z. B.
Kegelaufſetzen, auch ſolche ſchulpflichtige Kinder verwendet werden, welche nicht An
gebörige der Beſitzer der betreffenden Lokale ſind, jedoch nur außerhalb der Schul-
zeit und ſpäteſtens bis 10 Uhr Abends.

S 4. Schulpflichtige Kinder dürfen zu öffentlichen Tanzluſtbarkeiten nur in Be
gleitung ihrer Eltern, Vormünder oder Pfleger und nur in ſolchen Fällen zugelaſſen
werden, wo die Luſtbarkeit im Freien ſtattfindet. Bei beſonderer Veranlaſſung kann

die Ortspolizeibehörde eine Ausnahme von dieſer Vorſchrift geſtatten.
S 5. An ſchulpflichtige Kinder darf in öffentlichen Lokalen (Gaſt- und Schank-

wirthſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.) Tanzunterricht nur dann ertheilt
werden, wenn das gewählte Lokal zu dieſem Zwecke nach Maßgabe der in dem Hauſe
betriebenen Wirthſchaft von der Ortspolizeibehörde als geeignet erachtet wird und
der Tanzunterricht in ſolchen Räumen erfolgt, zu denen außer den Schülern nur
denjenigen Perſonen, welchen ein Aufſichtsrecht über dieſe Schüler zuſteht (Eltern,
Vormünder, Pfleger, Lehrer, Penſionshalter 2c.), nebſt ihren Angebörigen der Zutritt
geſtattet iſt. Auch darf ſolchenfalls der Tanzunterricht über 10 Uhr Abends nicht
ausgedehnt werden.

S 6. An Kinder, welche zur Konfirmation vorbereitet werden, darf während
der Vorbereitungszeit im letzten Jahre Tanzunterricht in öffentlichen Lokalen über-
haupt nicht ertheilt werden. t

S 7. Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, bei Ertheilung der für öffentliche Auf
führungen und Schauſtellungen aller Art nachzuſuchenden Erlaubniß den Beſuch von
ſchulpflichtigen Kindern nach Maßgabe der Provinzial Polizeiverordnung vom
6. April d. J. (Amtsblatt der Königl. Regierung Stück 20 Seite 135) zu verbieten.

S 8. Janhaber von öffentlichen Lokalen (Baſt- und Schankwirthſchaften, Reſtau-
rationen, Konditoreien 2c.) dürfen ſchulpflichtigen Kindern den Zutritt und den Aufent-
halt in ihren Lokalen nicht geſtatten and denſelben keinerlei geiſtige Getränke mit
Cinſchluß des Bieres zum eigenen, unmittelbaren Genuß verabfolgen, es ſei dennn,
daß die Kinder ſich in der Beglettung und unter der Aufſicht ihrer Eltern, Pfleger
a anderer Perſonen befinden, denen ein Aufſichtsrecht über die Kinder c. zu
teht (F 5).

Unternehmen ſchulpflichtige Kinder ohne ſolche Aufſicht und Begleitung ſelbſt
ſtändig einen Ausflug oder eine Reiſe, ſo dürfen ihnen erfriſchende Getränke mit
Ausſchluß des Brannkweins jeder Art in mäßigen Quantitäten dargereicht werden.

Den Orts-Kreispolizeibehörden bleibt es unbenommen, in Anſehung der
heranwachſenden Schüler öffentlicher Anſtalten, als Gymnaſium, Progymnaſium,
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Real und Gewerbeſchulen, Seminarien, PräparandenAnſtalten, weitergehende Ver
botsbeſtimmungen zu erlaſſen.

Jede Huwiderhandlung gegen eine der vorſtehenden Vorſchriften wird
unbeſchadet der geſetzlich zuläſſigen Zwangsmaßregeln mit Geldſtrafe bis zu

30 Mk. geahndet, an deren Stelle im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Haft tritt.
In dieſe Strafe verfallen auch die Jnhaber der öffentlichen Lokale, welche in ihren
Räumen den verbotswidrigen Verkehr ſchulpflichtiger Kinder 8) dulden oder die-
ſelben dazu anhalten, die Unternehmer oder Veranſtalter der vorerwähnten Luſtbar-
keiten aller Art bezw. des Tanzunterrichts (F9 4--6), diejenigen, welwe ſonſtwie die
Kinder zu dem verbotswidrigen Verkehr veranlaſſen, und endlich die Eltern, Pfleger
oder ſonſtigen Aufſichtsperſonen, welche die Kinder zu ſolchem anhalten oder
denſelben trotz Kenntniß dulden. Auch haben die Jnhaber der öffentlichen Lokale
die Conceſſionsentziehung zu gewärtigen.

8 10. Mit dem Jnkrafttreten dieſer Pol zeiverordnung treten die bezüglichen
Bezirks-, Kreis und Ortspolizeiverordnungen, insbeſondere die Polizeiverordnungen
der Königlichen Regierung

a) zu Merſeburg vom 12. Januar 1870 (Amtsblatt der dortigen Regierung
S. 29), vom 5. Auguſt 1872 (Amtsblatt S. 213) und vom 23. Auguſt 1876
(Amtsblatt S. 228),

b) a Erfurt vom 2. März 1828 (Amlsblatt der dortigen Regierung S. 55),
außer Wirkſamkeit.

Magdeburg, den 17. Dezember 1880.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen,

(gez.) v. Patow.

Vorſtehende Verordnung wird mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht,
daß nach S 42b der Reichsgewerbeordnung in der Faſſung der Novelle vom
6. Auguſt 1897 das Feilbieten von Gegenſtänden durch Kinder unter 14 Jahren auf
öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder anderen öffentlichen Orten oder ohne vor
gängi e Beſtellung von Haus zu Haus überhaupt verboten iſt und der S 148 7d
der ReichsGewerbeordnung denjenigen mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk., im Un-vermögensfalle mit Haft bis zu 4 Wochen bedroht, welcher zu dieſem verbotenen Ge

werbebetrieb Kinder unter 14 Jahren anleitet oder ausſchickt.

Halle a. S., den 18. Januar 1898.
Die Polizei- Verwaltung.

Höhere Privat-Mädchenſchule
von Emma Seyädlitz, Karlſtraße 15.

Anmeldungen neuer Schülerinnen für alle Klaſſen, ſowie zu den Oſtern
beginnenden

Fortbildungskurſen für erwachſene junge Mädchen
(Deutſch. Litt.-Geſchichte, Franzöſiſch, Engliſch, Kunſtgeſchichte) nehme ich täglich

von II--12 Uhr in der Schule entgegen. v (712
Die Vorſteherin Emma Seydlitz.

Auf Vorwerk Menrow (Poſt- und
Bahnſtation Bad Schmiedeberg, Bezirk
Halle) ſtehen wegen Aufgabe der Schäferei

200 Stück
magere, glatte, zweijährige
RambonilletHamme

zum Verkauf.
Nähete Auskunft ertheilt (702

Jnſpettor Wolter daſelbſt.

Zu pachten geſucht ein

Rittergut
von 5-800 Morgen auf 12--18 Jahre
in Nähe einer größeren Stadt. Be
dingungen: guter Boden, gute Gebäude,
ſehr geräumiges Wohnhaus mit Garten,
Jagd, Bahnſtat. in nächſt. Näye. Off. unt.

288 an Haasenstein Vogler,
A. G. Leipzig. (560

In unſerm Prokurenregiſter iſt unter
Nr. 1. zufolge Verfügung vom 18. Jan. 1898
am ſelben Tage vermerkt worden, daß dem
Schuhwaarenfabrikanten Otto eſeler
hier für die unter Nr. 42 des Firmen-
regiſters eingetragene Firma „H. Franke's
Fachzentrale“ zu Artern Prokura erteit
worden iſt.

Artern, den 18. Januar 1898.
Königliches Amtsgericht.

Zu Oſtern wird für ein Gut der Prov.
Sachſen ein im Unterrichten erfahrener

Hauslehrer
geſucht (3 Knaben v. 8--9 Jahr. Anerb.
mit Gehaltsanſprüchen und Zeugnißab-
ſchriften erbeten unter Z. 801 an die
Expedition dieſer Zeitung. [801

Die Seirenfabri z d
Von

Eduard Kobert, Halle
gegründet 1793,

empfiehlt ihre vollständig rein
und neutral gesottenen

Kern- und Sohmierseifen.
Zur PErlangung und Conservirung

einer zarten Haut, sowie zum
Waschen der Kinder und als
mildeste sparsame Seifo zum
Rasiren halte ich meireparfümirte Kali Fettseiſe
bestens empfohlen. [26

zurtofeln,
Exportſiebung, kaufen bei großen Poſten

E. A. Lühr Sohn,
Magdeburg. 1594

Puterhähne und Hennen
zur Zucht, ſowie

Zwerg- Hähnchen
hat abzugeben [268Rittergut Canena.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.

„Halleſchen Zeitung.
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Courier.
Tägliche Unterhaltungs- Beilage ver Halleſchen Zeitung.

U m17. Halle a. S., Freitag, den 21. Januar 1898.
z

[Nachdruck verboten.

Das Wrack des Grosvenor.
22] Roman von Clark Ruſſell.

Jch ſtand ganz allein, und dieſe Erwägungen ſtellten mir
meine Hilfloſigkeit in einer Weiſe vor Augen, die beinahe ver-
nichtend war. Jch malte mir dies ganz mörderiſche Verfahren
ſo deutlich aus, als wenn es ſich ſchon vor mir abſpielte: ich
ſah das beigedrehte Schiff, die abſtoßenden Boote, von
denen eins zurückblieb, um Zeuge des Trauerſpiels zu ſein
und nach ſeiner Beendigung das beruhigende Bewußtſein mit
zunehmen, daß nun kein Ankläger mehr zu fürchten ſei.
Natürlich konnte dieſe Szene nur in der Dunkelheit vor ſich
gehen, weil ſonſt die Boote den „Grosvenor“ nicht verlaſſen
konnten, ohne Gefahr zu laufen, von vorüberſegelnden Schiffen
entdeckt zu werden.

Bei allem Grübeln kam mir ſchließlich noch der Gedanke,
den Moment abzupaſſen, wo ich einmal mit dem Zimmermann
allein wäre, ihn umzubringen und über Bord zu werfen. Nicht
einen Augenblick würde ich gezögert haben, dieſe That auszu-
führen, wenn ſich nur die Gelegenheit geboten hätte. Es
mußten jedoch viele Umſtände zuſammentreffen, wenn es mir
gelingen ſollte, den Elenden hnimlich beiſeite zu ſchaffen, ohne
daß der Verdacht der Thäterſchaft auf mich fiel.

Den Kurs des Schiffes zu ändern, war ebenfalls ein Ding
der Unmöglichkeit, da ich denſelben in Gegenwart der Leute
feſtgeſtellt hatte; ein vorüberfahrendes Schiff anzurufen, wäre
endlich geradezu Tollkühnheit geweſen.

Mochte ich auch ſinnen ſo viel ich wollte, mir fiel nichts
ein, was mein Verſtand auch nur annähernd als durchführ-
bar erkannt hätte; ich ſtand völlig rathlos und verzweifelt
am Rande eines Abgrundes und konnte weder vorwärts noch
rückwärts.

Jch weitßz, daß ich mich durch derartige Geſtändniſſe nicht
gerade als Held zeige, aber ich will auch gar nicht für einen
ſolchen gelten. Jch war und bin noch heute ein einfacher
Mann, der in eine ſo furchtbare Lage gerathen war, wie ſie
ſelten einem Menſchen beſtimmt iſt. Entſetzen und Verzweiflung
hatten mich zu jener Zeit alles ruhigen Denkens beraubt und
ließen mich kein Rettungsmittel finden ich muß dies als ehr-
licher Mann bekennen. Durch ein paar Federſtriche könnte ich
mich ja leicht anders zeichnen, aber ich würde dann nicht wahr
ſein und mir fälſchlich einen Ruhm anmaßen, der allein Gott
gebührt, durch deſſen Gnade ich lebe, um die Sache zu
berichten.

Da meine Kleider und andere mir gehörige Sachen noch
in der jetzt vom Zimmermann bewohnten Kajüte geblieben
waren, rief ich den Steward und befahl ihm, ſie mir zu
bringen. Mein Ruf wurde von Miß Robertſon vernommen,
welche ſofort aus ihrer Kajüte herauskam, um mir für die ihr
und ihrem Vater überſandten Sachen zu danken.

Sie hatte Alles aufs Beſte benützt, ihr Haar war ge-
flochten und mit einem Kamm hübſch aufgeſteckt ſie ſah

u m

von dem geht Alles aus

in dem einfachen Kragen, den ſie trug, allerliebſt aus.
Jhre todtengleiche Bläſſe hatte einem geſunden Weiß
Platz gemacht und ein Anflug von Farbe ſchmückte ihre
Wangen.

„Papa geht es beſſer, er fragt unaufhörlich nach Jhnen;
ich ſagte ihm aber, daß Sie der Ruhe bedürften und auch viel
zu thun hätten.“ Darauf ſah ſie mich einige Augenblicke ernſt
an und fragte „Was iſt geſchehen, Mr. Royle? Sie ſehen
verſtört und ſorgenvoll a

„Es giebt Vieles, was mich beunruhigt,“ antwortete ich,
nicht gerade ſorglos, aber auch nicht zu viel Bedeutſamkeit in
meinen Ton legend, denn damals dachte ich nicht, daß ich ihr
noch die Wahrheit ſagen würde. „Sie wiſſen ja, meine
Stellung iſt eine ſehr ſchwierige; ich muß mein Handeln
ſorgfältig überlegen, muß immer wachſam und auf meiner
Hut ſein.“

„Gewiß, ich weiß das, aber Sie ſagten mir doch, daß
Sie keine Beſorgniß mehr wegen weiterer Gewaltthaten
hegten.“

Jch ſah Miß Robertſon eine kleine Weile ſinnend ins
Geſicht und erwog, ob ich ſie ins Vertrauen ziehen, ob ich
es wagen dürfte, ihr das mörderiſche Vorhaben des Zimmer
manns mitzutheilen. Der ruhige Ausdruck ihrer Augen, ihre
ganze Haltung, die ſo viel Entſchloſſenheit zeigte, gaben mir
die Gewißheit, daß ſie die Wahrheit hören konnte, ohne ängſt-
lich zu werden. Deshalb nahm ich nunmehr keinen Anſtand,
zu ſagen

„Ganz recht, ich hegte in der That auch keine Befürch
tung mehr für eine Gefährdung unſeres Lebens ſeitens der
Mannſchaft, indeſſen will ich Jhnen nicht verhehlen, daß ich
ſoeben etwas hörte, was mich aufs Aeußerſte erregt hat. Bitte,
wollen Sie mit mir in meine Kajüte kommen, dort ſind wir
ungeſtörter.“

Sie trat ein, ich bat ſie,
weitere Umſchweife begann ich

„Jch nahm ſoeben mit dem Hochbootsmann zuſamm
mein Frühſtück ein, hierbei äußerte ich, daß ich zweifelte,
Leute würden mir geſtatten, mit ihnen zu landen, da ſie wohl
fürchten möchten, ich würde ſie alsdann, ſobald ſich mir Ge-
legenheit böte, zur Anzeige bringen. Da erwiderte er mir
daß dieſe Annahme ganz richtig ſei, denn ihre Abſicht wäre,
uns, das heißt Sie, Jhren Vater und mich an Bord zu laſſen
und das Schiff kurz vor ihrer Abfahrt mit den Booten anzu
bohren.“

„Um uns ertrinken zu laſſen
„Gewiß, das iſt ihr Plan.“
Sie warf ihre Lippen verächtlich auf und drückte ihre

Hände vor die Stirn. Das war Alles. Welchen Eindruck
meine Mittheilung ſonſt auf ſie gemacht haben mochte, war
nicht zu erkennen nur leiſe ſagte ſie:

„Es ſind Teufel! Für ſo grauſam hätte ich ſie doch nicht
gehalten mein armer Vater

„Ja, Teufel ſind ſie Alle,

Platz zu nehmen, und ohne

der größte aber iſt Stevens,
wenn er irgend kann, wird er den
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Plan ausführen. Jch habe mir ſchon den Kopf zermartert, um
einen Weg zu unſerer Rettung zu finden, aber bisher vergeblich.
IJndeſſen, drei Wochen liegen noch vor uns, ehe wir den
Golf von Mexiko erreichen. Jn dieſer Zeit ſoll und muß ſich
etwas finden.“

Sie antwortete nicht, ſondern ſah nur ſtarr vor ſich hin,
and während ſie ſo in Gedanken ſaß, fuhr ich fort:

„Jch will nichts übereilen, mich auf kein unſicheres
Wagniß einlaſſen, keiner Gefahr ausſetzen was ich beſchließe,
muß ſeinen Zweck ſicher erreichen, denn mein Leben iſt mir
jetzt theurer als je, da von demſelben auch das Jhrige und
das Jhres Vaters abhängt. Sie müſſen gerettet werden.
Mein Kopf wird mich nicht im Stiche laſſen. Noch bin ich
aicht gefangen, wenn ich auch wie eine Maus in der Falle
ſtecke.“

Sie ſah zu mir auf und ſagte zweifelnd „Was ſollte ſich
denn thun laſſen

„Jch werde mit der Zeit darauf kommen und es Jhnen
dann mittheilen.“

„Auch ich will nachdenken,“ erwiderte ſie; „bitte, ſprechen
Sie aber nicht mit Papa über die Sache.“

„Sicherlich nicht, und außerdem darf auch Niemand uns
nur im Geringſten anmerken, daß wir um den Mordplan
wiſſen, wir müſſen vollſtändig ahnungslos erſcheinen.“

„Jſt die Mannſchaft bewaffnet
„Nein.“
Sie ließ ihre Blicke durch die Kajüte ſchweifen und fragte:

„Haben Sie keine Feuerwaffen
„Nichts als einen Revolver; aber wenn wir auch

zwanzig hätten, ſo könnte es nichts nützen. So viel ich bis
jetzt weiß, befindet ſich kein Mann an Bord, der mir bei
ſtehen würde, nicht einmal der Hochbootsmann, es ſei denn,
er hätte die abſolute Sicherheit, daß wir die Oberhand be
hielten.“

„Ach, hätte ich wenigſtens noch außer Jhnen einen Re
volver, ich würde ihn ſchon zu führen wiſſen.“

Sie ſtützte ihr Kinn in die Hand und blickte gedankenvoll
vor ſich nieder.

„Warum ſteuern Sie nicht das Schiff in irgend einen
nahen Hafen fragte ſie plötzlich.

„Jch kann den Kurs des Schiffes nicht mehr ändern, ohne
zur Rechenſchaft gezogen zu werden ich muß Alles vermeiden,
was Argwohn erregen könnte.“

„Sie haben Recht, aber wenn ſich zum Beiſpiel ein Sturm
erhöbe wie der letzte, bei welchem wir verunglückten, ſo könnte
er uns in die Nähe des Landes treiben, wo wir vielleicht Hilfe
fänden.“

„Nein, nur an keine Zufälligkeiten denken, wir müſſen uns
auf Gott und auf uns ſelbſt verlaſſen.“

Wir ſchwiegen Beide eine Weile, unſern Gedanken nach
hängend und ich ſchritt dabei auf und ab. Plötzlich wurden
in der großen Kajüte Tritte laut, meine Thür wurde ungeſtüm
aufgeſtoßen, und Stevens trat herein. Er ſtarrte Miß Robertſon
an und ſagte

„Bedaure zu ſtören, wußte nicht, daß Sie hier wären,
Ma'am.“ Dann wandte er ſich an mich: „Jch dachte, ich
würde Sie im Bette finden, bin gekommen, um einen Blick
auf die Karte zu werfen. Wie lange rechnen Sie bis New-
Orleans

„Ungefähr drei Wochen.“
„Gut, für drei Wochen iſt jedenfalls Vorrath genug da.

Jch habe eben dem Koch geſagt, er ſolle eins von den Schweinen
abſtechen die Leute haben großes Gelüſt auf Schweinebraten.
Sie waren nahe am Erſaufen, was richtete er plötzlich ſeine
Worte wieder an Miß Robertſon.
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„Ja, mein Vater und ich verdanken unſer Leben dem
Edelmuth der Männer dieſes Schiffes, ſie müſſen ebenſo beherzt
als gut ſein, da ſie ihr Leben wagten, um uns zu retten,“
antwortete ſie mit einem Lächeln von rührender Holdſeligkeit,
wobei ſie dem Böſewicht, der mit der Mütze auf dem Kopf vor
ihr ſtand, freimüthig ins Geſicht ſchaute.

„Gott ſegne Sie!“ ſchrie er, „da war keine Gefahr; ich
würde bei der See für fünf Schilling bis zu Jhnen geſchwommen
ſein.“

„Das glaube ich wohl,“ entgegnete ſie, „aber ich weiß
auch, daß engliſche Seeleute ihre heldenmüthigen Thaten immer
unterſchätzen. Glücklicher Weiſe iſt mein Vater aber
ein reicher Mann und er wird ſicherlich, ſobald er
wieder am Lande iſt, allen Leuten dieſes Schiffes ſeine Dank-
barkeit bezeugen.“

„O, iſt er reich rief der Zimmermann, als ob ihn ein
neuer Gedanke durchblitzte.

„Sehr reich.“
„Wie reich mag er wohl ſein, Ma'am
„Nun, ihm gehörte das Schiff, von dem ſie uns retteten,

Schiff und Ladung.“
Sie hätte dem Kerl keine beſſere Vorſtellung von dem

Reichthum geben können, denn den Werth eines Schiffes von
ſolcher Größe verſtand er zu ſchätzen.

„Und was würde er wohl der Mannſchaft für ſeine Rettung
geben

„Keinem Mann weniger als hundert Pfund,“ ſagte ſie
einfach.

Er riß die Mütze vom Kopf und ließ ſie dabei fallen;
als er ſie wieder langſam aufgehoben hatte, ſah er Miß Ro
bertſon ſehr eigenthümlich an, wandte ſich nun zu mir und
ſagte mit beinah beleidigender Kürze:

„Kommen Sie, wir wollen jetzt die Karte anſehen.“
„Entſchuldigen Sie einen Augenblick, bis ich Miß Robertſon

wieder zu ihrem Vater gebracht habe,“ erwiderte ich ihm und
geleitete ſie nach ihrer Koje.

Als ich zurückkehrte, fand ich ihn über der Karte uegend,
auf der er mit ſeinem ſchmutzigen Zeigefinger herumfuhr.

„Wo ſind wir jetzt ungefähr fragte er.
Jch bezeichnete ihm die Stelle.
„Was iſt das hier für eine Linie
„Das iſt die Länge.“
Er ſah nach dem unteren Ende der Karte und ſagte
„Alſo dreißig, iſt das ſo
„Ganz richtig, dreißig.“
„Aber wie nennen Sie es
„Nun dreißig, ich ſage es Jhnen ja, den dreißigſten Grad

weſtlicher Länge.“
„Und dieſe Linie iſt dann vermuthlich die Breite

„Ja.“
„Da ſteht vierzig.
„Sagen wir vierundvierzig.“
„So, das iſt genau richtig
„Ja.“
„Und was bedeuten denn hier die kleinen Dinger

Mich ſoll der Teufel holen, wenn ich die kleine Schrift leſen
kann.“

„Das ſind die Azoren.“
„O, wir ſind alſo nördlich von dieſen, was fragte er in

ſcharfem Ton.
„Nun, Sie können es ja ſelbſt ſehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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dem [Nachdruck verboten.) Zu r e de e h e eree 7 unterlegt.rzt en sausſchnitt und hier und da au en unterenr Ball und Ge ſellſchaftsmoden. Nockrand umgeben meiſt Feder oder Blumenrüſchen, indeſſen
it Von M. Koſſak (Jena) können dafür nur ganz kleine einfarbige Blüthchen, wiekeit, a Vergißmeinnicht, Veilchen, Primeln und Flieder, in Betrachtvor Blendendes elektriſches Licht ſtrahlt von den Wänden und kommen. Eine mit dieſem dekorirte zartlila Seidenmull

der Decke, es läßt die duftigen Kleider der jungen Mädchen, robe, die kreppartig gebrannt war, ſah wie ein rieſiger
ich die in den Armen der Herren im fröhlichen Tanz dahinfliegen, Fliederſtrauß aus. Viel komplizirter ſind die ans zu

wie die ſchwereren Roben der älteren Frauen in erhöhter Farben denen man die gemuſterten Stoffe verwendet. Unter ihnen
men pracht ſchimmern und weckt blitzende Reflexe in goldenen, edel treten am meiſten karrirte oder Millefleurgaze, helle, von

ſteinbeſetzten Ketten, Spangen und Nadeln, die an Hals und farbige Ranken durchzogene Seidenmouſſelines und weiße tar

weiß Armen der Damen funkeln latanartige, mit gleichfalls weißen Chenilleflocken und Kryſtall-mer Ein entzückendes, buntleuchtendes Bild! Die zarteſten roſa, ſtaub bedeckte Gewebe hervor. Die den Rock bis oben um
aber blauen, grünlichen und gelben Töne in Gaze, Grenadine, Tüll laufenden Volants werden oft mit ſtrohhalmbreiten eingeſäumten

und Chiffon miſchen ſich mit dem geſättigten Violett. Olive Atlasbändchen oder ſchmalen Puffen und Rüſchen garnirt.
er und Roth gediegener Seiden- und Plüſchtoiletten mit dem Deren Herſtellung würde ſehr mühſam ſein, wenn nicht ſchon

ank letzteren vor Allem, denn kaum eine Nuance giebt's darin, die bei ihrer Fabrikation durch einen, den Bändern eingewebten,
hier nicht vertreten wäre. Von den Moires, gleichviel, ob ſie verſchiebbaren Faden Sorge getragen wäre, der Schneiderin ihr

ein das Beiwort „glacé“ oder „antique“ führen, ſind reichlich Werk zu erleichtern. Auf den Draperien, die den Aermel
reiviertel korinth, türkiſch-, erdbeer- oder ziegelroth und ſelbſt häufig verſchleiern, ſetzt man ſie ſogar in Geſtalt von uften

in den neuen Taffetas mit Sammetmuſtern und den verſchiedenen und Rüſchen nebeneinander auf. An den ſehr beliebten 4geblümten und heiten Damaſſes herrſcht es in dem einen taillen fehlt freilich der Aermel in vielen Fällen ganz ſtatt

oder anderen Ton vor. Da tragen manche würdigen Mütter ſeiner legt ſich ein mächtiges Blüthengewinde über die Schultern
eten Roben aus früheren Saiſons, die durch Revers, Kragen, keil- an anderen reicht er bis zum Handgelenk. Jch ſah z. B.

g förmige Rockeinſätze und Gilets aus ſpitzenüberlegtem rothem ein dekollettirtes Kleid aus ſilbergrauer Grenadine mit über
Grosgrain modernes Cachet erhalten. Tritt noch ein Gürtel den Hüften vielreihig gezogenem Rock und quer gezogener

dem mit verſchiebbaren, durch Kettchen verbundenen Stahl- und Blouſe, mit der die langen engen Aermel harmonirten. Einen
von Emailleſchnallen oder eine breite, nach Art eines Colliers den entzückenden Kontraſt zu dem matten Ton des Stoffes bildeten

Ausſchnitt umgebende dazu, ſo wirkt das Kleid voll die vollen brandrothen Nelkenguirlanden, die den Ausſchnitt
tung ſtändig wie neu. Es iſt ja ohnehin viel leichter, eine feſtliche umrandeten, um ſich dann ſchräg über die Taille bis zu der

Toilelte zu moderniſiren, als eine für die Straße beſtimmte. linken Hüfte hin fortzuſetzen, von wo ſie nach Art einer Schärpe
Dort ſpielt der Ausputz eine ſo ſehr viel geringere Rolle, als lang herabhingen. Selbſt der Fächer war mit Nelken geputzt,

e ſie im Baulſaal und wie viel Mängel dieſer zuzudecken vermag, derart, daß ein Kranz davon eine runde Atlasform einfaßte.
das weiß jede Frau. Jn alten Truhen finden ſich häufig An dem mit grauem Aklasband bekleideten Stiel befand ſich

llen: Stücke von antiken Stickereien, die man längſt nicht mehr be ein graziöſes, loſe gewundenes Bouquet.
Ro achtete und die doch mit Pailetten, Flittern und Perlen be- Jm Allgemeinen zwar finden Grenadines nur ſelten für
Ro näht, die wundervollſten e für dunkelgetönte und ſchwarze den Ball Verwendung. Dafür bilden ſie in hellen, einfarbigen
und Seidenkleider hergeben. Soll das Koſtüm recht koſtbar und Muſtern geflammt, moirirt, karrirt und geblümt

einheitlich wirken, ſo fertigen wohl auch Töchterleins Hände die das Lieblingsmaterial der jüngſten Frauen aller
wieder hochmodernen PointlaceSpitzen zum Schmuck von Taille Kreiſe. Urſprünglich brachte ſie die noch faſt kindliche Gattin

rtſon und Rock. eines ſüddeutſchen Ariſtokraten in die Mode, und da ſie über-Viel weniger lohnt ſich's die Ballkleider der jungen Mäd aus lieblich darin ausſah, ſo dürften dieſe außerordentlich ein
und chen aus einer Saiſon in die andere herüberzuretten. Die fach gemachten Kleider bald in keinem Trouſſeau mehr fehlen.

leichten Stoffe ſehen, wenn ſie zwei bis dreimal getragen ſind, Die erwähnte gräfliche Dame ſoll ſie in allen lichten Farben
gend, bereits völlig verbraucht und welk aus zudem geht durch das roſa, blaßblau, ſeegrün, heliotroplila, weiß 2c. beſitzen. Sie

Umarbeiten auch ſtets die Einfachheit verloren, die einen der ſetzen ſich aus einem glatten, nur gerade den Erdboden be
hauptſächlichſten Reize ſolch' duftiger Anzüge bildet. Den rührenden Rock und einer oben eingereihten, hochgehender

jungen Damen würde wahrlich auch wenig gedient ſein, wenn Blouſe zuſammen. Die Aermel und den Halsausſchnitt um-
ſie nicht unter den neuen Stoffen ihre Auswahl treffen dürften. geben Halbrüſchen aus weißem Jlluſionstüll, die Taille dagegen
Denn reizend erſcheinen dieſe faſt ſämmtlich trotz ihrer verhält umſpannt entweder ein Faltengürtel aus Grenadine, den hinten
nißmäßigen Billigkeit. Die vor einigen Jahren bevorzugten eine Schmetterlingsſchleife zuſammenhält oder ein in der Farbe

ſeidenen Balltoiletten ſind zur Zeit wieder den ganz klaren aus zum Kleide paſſender Reppsgurt mit zierlicher Silber- oder
Mull, Battiſt, Linon, Gaze und Tüll gewichen. Letzterer wird Korallenſchließe. Dieſe ſtimmt ſtets mit dem Schmuck, be-
oft entweder durchweg oder auf der Taille mit Silber- oder ſtehend aus einer mehrreihigen Kette kleiner Perlen und eben
Wachsperlen beſtickt. An einem eleganten Modell in Waſſer ſolchen Armbändern, überein. Jhr ſchönes blondes Haar trägt
blau überſäeten ſie in Form von kleinen Schlingen die die Gräfin, wenn ſie in einer dieſer mädchenhaften Toiletten

Brad freilich eben ſo gut Grelots erſetzen können die im Rücken erſcheint, vorn über der Stirn in krauſe Löckchen gebrannt
geſchnürte, mit ſchrägen Bandeaux konfektionirte Corſage, indeß und hinten vermittelſt einer hellen Seidenſchleife zu einem
ſie auf dem Tablier zu einem Schleifendeſſin zuſammengefügt Mozartzopf zuſammengebunden. Auch die Handſchuhe und
waren. Die dreiſtufigen, in Bogen ausgeſchnittenen Hinterbahnen Strümpfe aus Seidentrikot, ſowie der große Maraboutfächer
ſäumten gleichfalls ſilberne Perlchen. Die mit Tablier und Falbeln zeigen die nämliche Färbung wie der übrige Anzug, für
ausgeſtatteten Koſtüms, die im Weſentlichen den Alt, und ſofern die die ausgeſchnittenen. Spangenſchuhe dagegen geben Gold-
glatte Vorderbahn fortfällt, den Neuwiener Styl repräſentiren, käferleder und braunartig ſchillerndes Atlasband die Beſtand-
behaupten ſich ſiegreich neben den gänz ungarnirten. Merk- theile her.
würdiger Weiſe werden zu den Letzteren viel ſeltener deſſinirte Jntereſſant iſt es überhaupt zu beobachten, wie manche
als einfarbige Gewebe verarbeitet. Bis zu einem gewiſſen Damen in dieſer oder jener Mode ihre Spuren zurücklaſſen.

ger Grade erſetzt man die Muſterung dadurch, daß man den Stoff Sie brauchen dazu weder beſonders vornehm, berühmt oder
leſen gouffrirt, pliſſirt oder noppenartig kreppt. Die dazu dienenden ſchön zu ſein; ſchon ein leichter Anhauch von Senſation, der

Apparate ſind ſo überaus praktiſch eingerichtet, daß ein ſtark ihrer Perſönlichkeit anhaftet, genügt, um eine von ihnen ge-
keilförmig geſchnittener Rock oben in ganz enge, nach unten ſich ſchaffene Tracht zu verbreiten. Dies beſtätigt ſich namentlich
verbreiternde Falten gepreßt werden kann, wodurch ein direkt in einem Falle jüngſten Datums. Eine Deutſche, die ihrem

er in ſerpentinariiger Effekt erzielt wird. Doch auch für die Leibchen Bräutigam, einem Maler, nach Amerika gefolgt und dort als
gilt das Gleiche. Wir ſehen ſolche, bei denen die Pliſſirung Kirchen und Konzertſängerin zu Anſehen gelangt war, beſuchte
genau der Form des Oberkörpers entſpricht. Sie machen, trotz im letzten Herbſt ihre Eltern bei einigen Wohlthätigkeitskon
dem ſie aus einem geraden Stück ohne Abnäher gefertigt ſind, zerten, bei denen ſie ſang, erſchien ſie in dunklen Sammettoiletten,
vollſtändig den Eindruck einer plaſtiſch ausgearbeiteten Taille. die allgemein bewundert und vielfach nachgemacht wurden. Das
Vielleicht gehört dieſes Toilettengenre zu dem Anmuthigſten, Auffällige daran waren quer gefaltete und gradlinig über der
was die diesjährige Ballmode geſchaffen hat. Häufig bringt Bruſt abſchneidende Miedertaillen, von breiter Goldborte,
man dabei auch durch abſtechende Unterzüge Changeant Paillettenſtickerei oder Guipürejpitze eingefaßt, unter denen eine
wirkungen hervor. So waren blaßroſa gouffrirte Gazekleider Art Blouſe von gleichfarbigem Sammet mit einem geſtickten
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Stuartkragen zum Vorſchein kam. Die mit kurzen Schulterpuffen
oerſehenen Aermel ſchloſſen am Handgelenk mit Spitzen ab, die
gleiche Garnitur füllte auch den Kragen. Da die Taille am
unteren Rande paſſepoilirt war oder in kurzer Schnebbe endete,
ſo fehlte ihr der Gürtel. Dies ſehr ſeriöſe Toilettengenre,
in Sammet, Plüſch, Tuch und ſchwarzer Seide ausgeführt,
taucht neuerdings bei Abendgeſellſchaften und Diners an allen
Enden Deutſchlands auf. Es hat entſchieden das Gute, daß es
ſich für jegliche Altersſtufen kleidſam erweiſt und ſehr vornehm
ausſieht. Dazu gehört natürlich ſtets eine Schleppe, die freilich
an feſtlichen Gewändern, mit Ausnahme von Tanzkleidern,
heute niemals fehlen darf.

Ein nothwendiges Requiſit für die geſellſchaftliche Garde-
robe bildet noch immer die Blouſe. Sie iſer bequem, als daß
man ſie in Acht und Bann thun möchte. ir haben einfachere
Modelle aus karrirtem und geflammtem Sammet in Roth und
Schwarz, Schwarz und Weiß, Lila und Braun, für gewöhnliche
Beſuchszwecke, wie auch hochelegante aus Surah, Gaze, Tüll
und Spitzen. Von blendender Wirkung ſind vornehmlich die
aus vertikalen gelben oder chaudronfarbenen Taffetpuffen und
flitergeſtickten Spitzenentredeux kombinirt, die viereckig aus-
geſchnitten und durch ſchwarze Seidenröcke vervollſtändigt,
ſelbſt für e Gelegenheiten genügen. Zieht man ein
ruſſiſches Hemdchen aus gezogenem weißen Seidenmull darunter,
ſo laſſen ſie ſich in Verbindung mit wollenen Röcken auch für
das Theater benutzen. Das Serpentinenſchößchen, in das ſie
noch vor Kurzem meiſt endeten, fällt heute fort. Großer Be
liebtheit erfreuen ſich auch die weißen Anzüge, für die man ſich

ern zwei Blouſen anſchafft, um ſie für einfachere und feſtlichere
wecke verwenden zu können. Den Letzteren dient eine aus

weißer Gaze-Grenadine, den Erſteren ein aus dem Grundſtoff
gearbeitetes Faltenleibchen. Eine wichtige Rolle ſpielen da-
bei die Carreaubeſätze aus ſchmalen bunten Bändern oder
elaſtiſchen Seidentreſſen, die mit abſtechenden Grätenſtichen be
feſtigt werden.

Unter den verſchiedenen Artikeln, die zur Vervollſtändigung
der Ball und Geſellſchaftstoilette dienen, beanſpruchen Schuhe
und Handſchuhe weitgehendſte Beachtung. Während man jenezu großer Gala wieder in der Farbe des Kleides trägt, wählen

tonangebende Damen die Handſchuhe am häufigſten in Weiß
oder in neutralen Tönen. Für helle Toiletten kommen eigent
lich nur die weißen aus däniſchem Leder in Betracht. Jſt die
Taille dekolletirt, ſo müſſen ſie bis hoch zu den Schultern her
aufreichen, beſitzt ſie dagegen einen langen Aermel, ſo genügen
ganz kurze Handſchuhe. Jungen Mädchen ſind auch mattfarbige
Glacés in einer Farbe geſtattet, die nicht gar zu ſehr von dem
Kleide abſticht. Man hat es in dieſem Falle gern, wenn ſie mit
dem Fächer übereinſtimmen, deſſen Material dann meiſt in
flittergeſtickter Gaze beſteht. Jm Allgemeinen bleiben die Fächer
aus klaren Stoffen der großen Toilette vorbehalten, während
ſie für Theater oder Konzerte lieber aus dunklen Straußen-
federn fabrizirt werden. Der Preis höchſter Diſtinktion gebührt
zur Zeit aber doch zweifellos den kleinen Formen aus Perga-
ment mit Rokokomalerei an Veilchenholzgeſtellen. Ganz un-
modern dagegen ſind die Elfenbeinfächer. Wer einen beſitzt
und ihn gern verwenden möchte, der thut gut, ihn zum Min-
deſten recht reich mit bunten Bändern und Blüthentuffs am
unteren Ende zu dekoriren.

Was die künſtlichen Blumen anbelangt, ſo gelten Hecken-
roſen, kleine rothe Mohnblüthen, Granaten und MaröschalNiel-
roſen als die beliebteſten. Man arrangirt ſie als Ausputz der
Coiffüre am häufigſten derart, daß ſie kranzförmig den ſtetig
höher auf den Scheitel heraufſteigenden Haarknoten umſchließen.
Sehr zierlich macht es ſich, wenn kleine blätterloſe Blüthen flach
aufliegend und gleichmäßig vertheilt, auf den Faltentaillen feſt
genäht ſind. Beſonders eignen ſich dazu. Marguerites und
Tauſendſchönchen, die auch zum Schmuck farbiger Sammethals-
bänder verwerthet werden. Die Modeblume reifer Frauen, die
in allen Schattirungen vorräthige Orchidee, befeſtigt man da-
gegen faſt nur im Haar, am Kleide erſetzen ſie volle Schleifen,
Federtuffs und Schmucknadeln aus Edelmetall und Gold-
bronze.

Ueber die Sorties läßt ſich eigentlich nur ſagen, daß ſie
im Schnitt genau mit den Straßenhüllen übereinſtimmen. Selbſt
redend unterſcheiden ſie ſich jedoch durch ihre helle Farbe und
vhantaſtiſche Ausführung von dieſen. Die in dunkleren Tönen,
vie bronzebraun, bordeauxroth und ruſſiſch grün, erhalten ein

blaſſes, die weißen und zartnüancirten hinwiederum ein weißes
Futter. Als Nouveauté gelten Dolmans aus chinirtem Damaſt
mit dunkelgrünem, perlgeſticktem Atlasſattel und ſich daran
ſchließendem breiten Chinchillabeſatz. Zuweilen bilden auch bunt
mit Flittern und Pailletten benähte Federſtreifen ihren
Ausputz.

Allevlei.
Zur Ehrenrettung des Theaterhutes veröffentlicht ein

amerifaniſches Blatt einen höchſt amüſanten Artikel. Bei uns in
Halle iſt ja zwar erfreulicher Weiſe eine Ehrenrettung beſagten Hutes
nicht mehr möglich und nicht mehr nöthig, weil er längſt zu den
Todten entboten iſt und unſere Damenwelt in dem viel ſchöneren
Kopfſchmuck, den die gütige Spenderin Natur in prächtigen Flechten,
Locken und Zöpfen ihnen verliehen, ihre Plätze im Auditorium ein
nimmt. Aber der Artikel iſt ſo intereſſant und bringt außer
dem Hut noch ſo vieles Andere, was auch auf unſere
deutſchen Theater paßt, daß wir ihn unſeren Leſern nicht
vorenthalten wollen. Das amerikaniſche Blatt ſchreibt
Der Krieg gegen den hohen Damenhut im Theater wird immer all
gemeiner und erbitterter. In vielen Städten hat die munizipale
Geſetzgebung ſich mit der Frage beſchäftigt und Verordnungen gegen
dieſen Theaterhut erlaſſen, der dem Theatarbeſucher ſo oft den
klaſſiſchen Ausruf entlockt: „Sterben iſt nichts aber leben und nicht
ſehen, das iſt fürchterlich.“ Der arme Theaterhut! Als ob er das
ſchlimmſte der Theaterübel wäre! Von den Nachzüglern nicht zu reden,
die mitten im erſten Akt kommen und ganz unfehlbar ihreSitze immer in
der Mitte der Sitzreihen haben, ſo daß möglichſt viele Leute aufſtehen
müſſen, um ſie durchzulaſſen von denen ſoll hier ebenſo wenig
die Rede ſein, wie von den vielgeſchmähten Herren, die in jedem
Zwiſchenakte hinaus ins feindliche Leben müſſen. Das ſind doch nur
vorübergehende Leiden. Aber da iſt der Mann, der wie der Chor
in der griechiſchen Tragödie immer ſeiner Nachbarin, gewöhnlich der
Gattin oder der Mutter und Schweſter, die Erläuterung der Handlung
giebt und jeden Witz wiederholt. Er hat immer ſo ein durch
dringendes Organ, der gute Mann. Und da iſt ferner der Mann
mit der ſchwerhörigen Braut, welcher er immer erzählen muß, was
„er jetzt geſagt“ und was „ſie jetzt gethan“ hat. Deſſen Sprechorgan
iſt auch nicht zu verachten. Wenn man den Einen von dieſen
links vorne und den Anderen rechts hinten neben ſich hat, da iſt für
Zerſtreuung während der Vorſtellung ſo ausgiebig geſorgt, daß man
dem hohen Hut im Stillen Abbitte leiſten muß, wenn man ſich in
Gedanken oft gegen ihn verſündigt hat. Noch ſchlimmer aber iſt der
geiſtreiche, blaſirte Mann, der alle Stücke ſchon irgendwo geſehen hat
und ſeinen erhabenen Spott über alle Leiſtungen ergießt. Der richtet
ſich natürlich mit ſeinen geiſtreichen Bemerkungen nur an den Freund,
mit dem er gekommen. Wenn er ſo laut ſpricht, daß man es3 Bänke
weit hören kann, ſo das nicht etwa, um die Bewunderung zu er
regen und die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. J bewahre! Das iſt Zufall,
Zerſtreutheit, wie ſie großen Männern eigen iſt. Beinahe gerade ſo
angenehm als Nachbar wie der Blaſirte iſt der Naive, der wackere
Biedermann, der immer an allen ernſten Stellen ſo rührend herzlich
lacht und dann wieder, um ſeine Rührung zu verbergen, ſich räuſpert
und ſchnäuzt. Dieſer Brave wird noch beſonders annehmlich durch
die entzückend harmloſen Fragen, die er während der Vorſtellung ver
trauensvoll an uns richtet. Der Naive beſucht mit Vorliebe die
klaſſiſchen Dramen und erfreut uns durch ſeine Unbefangenheit, wenn
er zum Beiſpiel in Schillers „Räuber“ mitten im zweiten
Akt uns fragt, ob wohl der Franz Moor die Amalie heirathen
wird. Der höchſte Grad der Annehmlichkeit aber, das iſt als Nachbarin
die nervöſe Dame, die im erſten Akt glaubt, ſie habe ihre S znbe
verloren, während ſie im zweiten Akt plötzlich von der Vorſtellun
befallen wird, ihre Geldbörſe ſei unter den Sitz gefallen. Dieſe
liebenswürdige Dame wird nämlich ziemlich ſicher im dritten Akt
von der Wahnvorſtellung geplagt werden, ſie habe ſich auf ihr
Opernglas geſetzt. Wenn das Stück vier Akte hat, ſo wird die
Nervöſe im vierten Akt den Verſuch machen, die Theaterzettel in die
nicht vorhandene Taſche ihres ſeidenen Kleides zu ſtecken.
Dieſe Dame muß jeden Zweifler an der Möglichkeit eines
„Perpetuum mobile“ bekehren. Wer vier Akte neben ihr ſitzen kann,
ohne wahnſinnig zu werden, der muß eine eiſerne Konſtitution und
ganz ſicher keine Nerven haben. Nicht unerwähnt darf der leutſelige Herr
bleiben, der mit ſtark geröthetem Geſicht ſich neben uns ſetzt, uns
äußerſt vergnügt anſchaut und dann ſofort bei Beginn der Vor
ſtellung einſchläft und in ſeinen holden Träumen unſere Seite für
eine Sophalehne hält. Der Leutſelige kommt auch häufig mit er-
ſchwerenden Umſtänden vor, das heißt er ſchnarcht. Was will gegen
die Nachbarſchaft aller dieſer intereſſanten Charaktere die kleine Un
bequemlichkeit des hohen Damenhutes ſagen Lieber einen ganzen
Putzmacherladen vor uns im Theater, als nur einen einzigen der ge
ſchilderten Leute neben uns!
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Veraniworil. Redafleur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

e



ür

o e

Heſondere Hrilage zur

R. 3. Halle (Saale),
„Halleſchen Zeitung.

den 21. Jannar 18
Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Was hat der Landwirth beim Ankauf von Sämereien zu beachten
Es iſt jetzt die Zeit gekommen, in der der Landwirth ſich

ſeinen Beſte ungsplan für das kommende Frühjahr zurechtlegen
muß. Sovweit ſich derſelbe auf die Auswahl der für die ver
ſchiedenen Sommerfrüchte zu beſtimmenden Ackerpläne bezieht,
wird er 3 meiſt fix und fertig ſchon ſein, ſo daß es jetzt nur
noch heißt, Ueberlegungen darüber anzuſtellen, wie weit das
ſelbſt geerntete Saatgetreide reicht und in wie weit ſich ein s
von Saatgut i macht. Jn letzterer Beziehung können
vor allen Dingen zwei Hauptgeſichtspunkte in den Vordergrund
geſtellt werden, welche kurz beſagen Jetzt ſchon, alſo geraume
Zeit vor der Verwendung des Saatguts, iſt der Bedarf zu be
rechnen und über einen etwaigen Zukauf dem Lieferanten die
Beſtellung zu machen; ferner: nur bei ſolchen Saatagut-
Lieferanten ſoll der Landwirth beſtellen, welche eine gewiſſe Ge
währ dafür bieten, daß man von ihnen wirklich die gewünſchte
Sorte in der erforderlichen Qualität erhält.

Wie ſo oft werden doch dieſe erſten Erforderniſſe beim
Zukauf von Saatgut überſehen, und wie manchem Landwirth
ſind durch deren Nichtbeachtung ſchon ſchwere Schädigungen
erwachſen. Wird der rechte Zeitpunkt für die Saatgutbeſtellung
verpaßt, ſo kann es gar nicht ausbleiben, daß die anerkannten
Saatgutzüchter und die reellen Saatguthändler wegen voll
ſtändiger Erſchöpfung des ihnen zu Gebote ſtehenden Saatguts
nicht mehr in der Lage ſind, die ihnen übergebenen Aufträge
auszuführen. Und die Folge davon iſt, daß der Landwirth
ſchließlich ſeine Zuflucht nehmen muß zu einem nicht immer
einwandfreien Saatgutankauf, der theuer bezahlt wird und die
darauf geſetzten Hoffnungen nicht zu erfüllen vermag. Deshalb
heißt es, ſich ſeinen Bedarf bei Zeiten zu ſichern

Die zweite oben aufgeſtellte Forderung zielt darauf ab,
daß Saatgut nur bezogen werden ſoll von ſolchen Händlern
und Landwirthen, welche einſtehen können für die Qualität
desſelben. Da dürfen wir uns nicht blenden laſſen durch ſchöne
Namen, welche eventuell dem Samen beigelegt werden, die oft
genug das Beſte an ihm ſind, ſondern wir ſollen immer da
nach ſehen, daß der Lieferant, bezw. der Züchter unſer Ver
trauen verdient. Ganz abzuſehen iſt von der bei vielen kleinenLandwirthen noch oft ch vorfindenden Gewohnheit, ihr Saat-

gut durch den b bei irgend einem Kaufmann oder gar
bei einem herumziehenden Händler zu ergänzen. Beide kennen
nicht, was ſie liefern und vermögen deshalb keine Garantie
zu übernehmen, der Landwirth weiß nicht, ob er die für ſeine
Verhältniſſe als richtig erkannte Sorte erhält, er weiß auch
nicht, wie weit die gekauften Sämereien rein ſind von irgend
welcher Beimengung 2c. Jn letzterer Hinſicht treten die meiſten
Verluſte ein bei einem leichtſinnigen Ankauf von Kleeſaat und
Gemüſeſämereien. Bei der erſteren winkt uns die Gefahr der
Durchſetzung unſerer Kleefelder mit der Kleeſeide, und wie
groß die Verfälſchung der Gemüſeſämereien ſind, braucht kaum
erwähnt zu werden. Viel größer können noch die Gefahren
ſein bei größeren Saateinkäufen. Man glaubt, ſeinen Acker
mit gutem, keimfähigen, reinen Samen beſtellt zu haben, und
findet nachher ein veyunkrautetes Feld, einen trotz reichlicher
Ausſaat dünnen Stand der Saat, ſchwächliche Pflanzen u. ſ. w.
Damit ſind dann trotz der hohen Geldausgabe für das Saat-
gut die Ernteausſichten weſentlich herabgedrückt. Dazu ſind
dann noch die Mehrarbeiten für die Reinhaltung des Ackers 2c.
zu rechnen, ſo daß der durch ſolchen leichtfertigen Saatgutbezug
entſtehende Schaden alſo weit größer iſt als der durch die ge
ringe Ernte nur erwachſene.

Um allen ſolchen Verluſten vorzubeugen, hat der Landwirth
bei aller Vorſicht in der Wahl des Lieferanten auch ferner bei
ſeinem Ankauf von Sämereien ſich von der Reipheit, Keim-
fähigkeit und thunlichſt auch von der Herkunft derſelben zu
überzeugen, ehe er ſie ſeinem Acker anvertraut und da, wo
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ihn ſeine eigene Kenntniß und das Auge im Stich laſſen bei
der Beurtheilung des Samens, da ſoll er ſich der Hilfe der
Verſuchsſtation bedienen. Die für die Unterſuchung aus
zugebenden Gebühren werden ſich ſtets bezahlt machen.

Beim Getreide wird man ſich ja leicht davon überzeugenkönnen, ob es rein und unkrautfrei t und iſt wirklich das ge

liefert erhaltene Saatgut in dieſer Beziehung nicht ganz tadel
los, nun ſo wird doch jedenfalls in jeder geordneten Wirthſchaft
ein Getreidereinigungsapparat vorhanden ſein, mit deſſen Hilfe
eine Nachreinigung vor der Ausſaat ſtattfinden kann. Schwieriger
liegen die Verhältniſſe bei den feineren Sämereien, dem Klee
und den Gräſern. Daß der Landwirth Kleeſamen nur unter
der Garantie der Seidefreiheit kaufen ſoll, das müßte jedem
Berufsgenoſſen eigentlich vollkommen in Fleiſch und Blut über
gegangen ſein. Daß dies nicht der Fall iſt, dafür liefern die
von den Samenkontrollſtationen über ausgeführte Kleeſamen-
Unterſuchungen erſtatteten Berichte den vollgültigen Beweis,
und wie nothwendig die Kontrolle der Kleeſaaten auf Seide iſt,
zeigt die Thatſache, daß nach dem Bericht der Halleſchen Ver
ſuchsſtation die Prozentſätze an Seide von Jahr zu Jahr ſteigende
ſind. Es wurden von den im Jahre 1896 unterſuchten Proben
anderen Jahren gegenüber als ſeidehaltig gefunden

Gelbklee 20 5,55Luzerne 1408 24,75 17,15 6,40 14,15V

Rothklee 23,25 31,32 20,26 20,30 19,34
Schwedenklee 57,14 30,00 26,66
Weißklee 25,00Wundklee. 20,00Neben dieſen Verunreinigungen durch Unkrautſamen kommen
noch andere vor, die an ſich weniger gefährlich ſind, Bei
mengungen von Erde, kleinen Steinchen 2c., wie ſie ſich in
nicht ordentlich gereinigtem Getreide befinden, wie ſie aber oft
genug auch den Sämereien, beſonders den Klee- und Gras-
ſämereien abſichtlich beigefügt werden, um das Gewicht zu er
höhen. So konnte die botaniſche Abtheilung der Verſuchsſtation
in Halle im Jahre 1896 in den von ihr unterſuchten Samen-
proben nachweiſen

bei Gelbklee 0,3-- 5 fremde Beſtandtheile
Rothklee 0,4 6 eSchwedenklee 3 5
Serradella 1,6 7,8
Timothee 1,3 12,4
engl. Raygras 1,8--11,1
Knaulgras 3,260,60

Es mögen dieſe Zahlen genügen, um den Landwirkh die
Mahnung beherzigen zu laſſen Augen auf beim Saatguthandel
und Prüfung durch die Verſuchsſtation. Selbſt die Garantie
der Reinheit darf nicht unbeſehen hingenommen werden, ſondern
auch ſie muß, um etwaige Erſatzanſprüche geltend machen zu
können, bei Zeiten geprüft werden. Oft geſchieht es, daß z. B.
die Samenhändler Kleeſamen auf Seidegehalt unterſuchen laſſen
und, falls das Ergebniß ein günſtiges iſt, den Bericht der Ver-
ſuchsſtation nun das ganze Jahr hindurch den Käufern vor-
legen, auch wenn die Waare, an der die Unterſuchung aus-
geführt wurde, längſt verbraucht und über die Beſchaffenheit
der neuen Waare keine Prüfung veranlaßt wurde. Jn ſolcher
mißbräuchlichen Weiſe berief ſich eine Samenhandlung in Trier
auf die Verſuchsſtation Bonn. Letztere ließ durch Mittels-
perſonen ſich Proben der „gärantirt ſeidefreien“ Sandluzerne
kommen. Auf 1 kg der Waare wurden 400 Seidekörner ge-
funden. Die Leichtgläubigkeit der ländlichen Bevölkerung wird
in ſolcher Weiſe fortdauernd ausgebeutet, ja man wird nicht zu
weit gehen, wenn man behauptet, daß Fälſchungen und Benach-
theiligungen auf dem Gebiete des Samenhandels heute ver
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hältnißmäßig häufiger vorkommen als beim Verkauf von Dünge
i und Futtermitteln. Es iſt alſo hier die größte Vorſicht
am Platze.

Außer der Reinheit hatten wir als eines der Haupt-
erforderniſſe eines guten Saatgutes die Keimfähigkeit hin-

Das iſt nun eine Eigenſchaft, die man äußerlich dem
aatgut nicht anzuſehen wenn man auch nach dem

Ausſehen einige Schlüſſe auf den Prozentſatz der keimfähigen
Körner wird machen können. Hat man ein Korn vor ſich, das
all' die Merkmale unverdorbener Beſchaffenheit an ſich trägt,
nun ſo wird man mit ziemlicher Beſtimmtheit auf eine hohe
Keimfähigkeit ſchließen können, umgekehrt wird dieſelbe geringer
anzuſchlagen ſein bei einem Saatgut, das nicht mehr recht

länzend ausſieht, vielleicht alſo nicht mehr aus der letzten Ernte
tammt, ſondern ſchon älter iſt, oder wenn die angebotene Waare
etwas mit Auswuchs durchſetzt iſt und dergl. mehr. Beſſer als
ſolche Schätzungen iſt jedoch die Prüfung ſelbſt, die jeder Landwirth
mit Leichtigkeit ſelbſt vornehmen kann, und dies muß um ſo
mehr geſchehen, als Glanz und friſches Ausſehen ſich durch
ölige Beimengungen künſtlich hervorrufen laſſen. Die beſte
Methode iſt die, dgt man ſich in einem Teller ein Sandbett
herſtellt, mit ſoviel Waſſer, wie der Sand feſtzuhalten vermag,dahinein wird eine beſtimmte Zahl Körner e zu prüfenden

Saatgutes gebracht, das Ganze dann an einem mäßig warmen
Orte aufgeſtellt, damit die Keimung unter dem Einfluß von
Feuchtigkeit und Wärme vor ſich geht. Man wird dadurch ein
e Bild erhalten über den Prozentſatz der keimenden

örner, der ja mindeſtens 90 betragen ſoll. Wie richtig
dieſe Früh für die Sicherſtellung des Landwirths iſt, mögen
faerant rgebniſſe der Samenkontrolle an der Halleſchen Ver
g sſtation belegen Es wechſelte der Prozentſatz der keimenden
Samen:
bei Erbſen von 71,5 99,5 und betrug im Mittel 87,63/5

Gelbkiee 59,5 —-95,5 eo o 82,88Gerſte 12,5 --17,67- e e 174,19-Hafer 80,34 92,00 e 833,90Knaulgras 26,18 --79,36- o 53,32Lupinen 22,25- --88,25 e 369,84
Luzerne 72,75 ---96,00 s 89,14Rothklee 60,5 --96,00 85,48Serradella 16,75 --983,25 e z76,22Dieſe Zahlen mögen genügen, um auch in dieſer Hin

ſicht K Vorſicht und Prüfung zu mahnen. t
Kurz erwähnt mag hier auch ſein, daß die Keimungs energie

nicht unterſchätzt werden darf, d. h. die Fähigkeit des Samens,
möglichſt bald zu keimen. Dadurch wird natürlich der Stand
der Saat frühzeitiger ein geſicherter, dieſelbe wächſt ihren
Feinden ſchnell aus den Zähnen und wird auch dem etwas

vorhandenen Unkraut gegen über einen Vorſprung gewinnen.
Hohe Keimfähigkeit in Verbindung mit gleichmäßiger hoher
Keimungsenergie gewährleiſten uns auch eine gleichmäßige Weiter
entwickelung, eine gleichmäßige Reife und eine gleichmäßige Ernte.

Endlich iſt noch beim Saatguteinkauf Gewicht zu legen auf
die Herkunft des Samens, d. h. wir werden es thunlichſt ver
meiden, denſelben aus Gegenden zu beziehen, die in irgend
einer Hinſicht günſtiger geſtaltet ſind in Bezug auf klimatiſche
Verhältniſſe und in Bezug auf den Boden, als ſie in unſerer
eigenen Wirthſchaft vorhanden ſind. Beachten wir dies nicht,
ſo ſind Nackenſchläge unvermeidlich. Stammt das Saatgut aus
wärmeren Gegenden z. B., ſo wird es nicht widerſtandsfähig
genug ſein gegenüber den Unbilden der Witterung, ſtammt es
aus weicherem Boden, ſo wird es nicht zu ſo freudiger Entwickelung
gelangen können. Auch nach dieſer Richtung haben wir uns
zu ſichern, das bezieht ſich namentlich auf den amerikaniſchen
Klee, der bei uns oft aus den ſüdlichen Gegenden Amerikas
eingeführt wird und bei uns nicht zu hohen Erträgen heran
zuwachſen vermag. Um die Angaben der Händler über die
Herkunft des Samens prüfen zu können, ſind gewiſſe Merkmale
vorhanden in den in den Sämereien ſich findenden Un-
kräutern 2e., ſo daß alſo vielfach eine botaniſche Unterſuchung
auch hier Klarheit verſchaffen kann.

Wir haben ſomit geſehen, daß es in den meiſten
für den Landwirth möglich iſt, den Samenhändler zu kontrolliren,
bezw. kontrolliren zu laſſen. Derjenige, welcher größere Samen
bezüge macht, wird die Prüfungsgebühren nicht ſcheuen,
wohl aber der, welcher nur wenige Pfunde und Centner eines
Samens bezieht für ſeine wirthſchaftlichen Verhältniſſe. Für
dieſen würden ſich die Unterſuchungskoſten etwas hoch ſtellen,
und doch bedarf gerade der kleinere Landwirth in hohem Maße
des Schutzes vor der Uebervortheilung. Wie ſoll dies geſchehen
Nun der Weg dazu iſt in dieſen Blättern ſchon recht oft ge
wieſen worden, es iſt allein der genoſſenſchaftliche. Schließen
ſich die Landwirthe zuſammen, um gemeinſam ihr Saatgut in
einem größeren Poſten zu beziehen, ſo wird ſich die Unter
ſuchungsgebühr auf mehrere vertheilen, den Einzelnen wenig
belaſten, ja, ſie werden es in der Hand haben, event. von dem
Lieferanten die unentgeltliche Unterſuchung zugeſtanden zu er
halien, um damit dann die Sicherheit zu gewinnen, daß das,
was ſie kaufen, um es ihrem Boden anzuvertrauen, damit es
reiche Ernten bringe, dazu auch wirklich in der Lage iſt, wenn
die ſonſt in Betracht kommenden Verhältniſſe und Umſtände
günſtig ſind. Deshalb mag hier zum Schluß die Mahnung er
tönen Landwirthe, nehmt die Zeit wahr und benutzt die er-
forderliche Vorſicht beim Ankauf des Saatgutes, und das
wird leicht ſein, wenn derſelbe genoſſenſchaftlich erfolgt.

Toepffer.

Die Fürſtlich Schivarzenbergſche Teichwirthſchaft in Wittingan.
Die dem Fürſten Schwarzenberg gehörige Herrſchaft Wit

tingau im ſüdlichen Böhmen iſt wegen ihrer ausgedehnten und
rationell betriebenen Teichwirthſchaft von ganz beſonderem Jn-
tereſſe. Die Herrſchaft hat einen Flächeninhalt von 28 800 ba,
wovon etwa 15 000 ha aufgeforſtet, ein Theil der Landwirth-
ſchaft und 6295 ha der Teichwirthſchaft gewidmet ſind.

Da alljährlich einige Teiche zum Zwecke der „Sönnnerung“
trocken gelegt werden, ſo beträgt die mit Waſſer bedeckte Fläche
durchſchnittlich 4300 ha und im Höchſtfall 5086 ha.

Urſprünglich war die Wittingauer Gegend ſehr ſumpfig,
und ſchon frühzeitig kamen ihre Beſitzer auf den Gedanken, das
Land zu entwäſſern und dadurch urbar zu machen, andererſeits
aber auch gleichzeitig das durch die Entwäſſerung gewonnene
Waſſer zu ſammeln und durch Fiſchzucht zu verwerthen. Aus
den Urkunden der Herrſchaft geht hervor, daß hier ſchon im
13. Jahrhundert Teiche angelegt wurden; die meiſten Teiche
ſtammen aber aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Sie ſind
von ſehr verſchiedener Größe; der größte, aber der Bonität nach
nicht der beſte, der RoſenbergTeich, hat eine wirthſchaftliche
Maximalwaſſerfläche von 490 ha, bei Ueberſchwemmungen dehnt
er ſich aber haufig über mehr als 1500 ba aus.

Jm Ganzen beſitzt die Herrſchaft einſchließlich der zuge
pachteten 317 Teiche, welche, um eine Ueberſchwemmungs-
gefahr für die tiefer gelegenen Ortſchaften hintanzuhalten, zum
großen Theile von mächtigen Dämmen eingefaßt ſind.

Das größte Niederſchlagsgebiet des Wittingauer Beckens
beginnt im angrenzenden Niederöſterreich, durchzieht das ganze
Wittingauer Tertiärbecken gegen die Stadt Weſſely zu und

umfaßt im Ganzen 11009 gkm. Die Sammellinie dieſes
Niederſchlagsgebietes iſt der Fluß Swnit, welcher bei großen
Ueberſchwemmungen und zur Zeit des Abfiſchens einen Theil
ſeines Waſſers mittelſt des gegen Ende des 16. Jahrhunderts
künſtlich angelegten Neubaches gegen den Fluß Nezarka ſchafft.
Jn dieſes Hauptniederſchlagsgebiet münden innerhalb des
Wittingauer Beckens 9 kleinere Niederſchlagsgebiete ein, deren
Teiche aus ihnen ſelbſtſtändige Speiſung erhalten. Am Schluſſe
dieſer ſeitlichen Niederſchlagsgebiete liegen die meiſten großen
Wittingauer Teiche, deren Waſſerbedarf von dem künſtlichen
„Goldbach“ ergänzt wird. Dieſer Kanal bildet eine Abzweigung
des Fluſſes Luznitz an der böhmiſchen Landesgrenze, durchzieht
die Herrſchaft Wittingau in einer Länge von 49 Km und
mündet bei Weſſely wieder in die Luznitz ein.

Dem Goldbache wurde früher ein unſchätzbarer Werth für
die Wittingauer Teichwirthſchaft beigemeſſen, jetzt aber wird er
nur noch im Nothfalle zur Speiſung einiger Teiche herangezogen,
weil man zu der Ueberzeugung gelangt iſt, daß das fortwährende
Durchſtrömen der Teiche die Entwickelung der für die Er
nährung des Karpfens nothwendigen niederen Waſſerfaung be-
einträchtigt.

Die Teiche unterſcheidet man was die Aufzucht des
Karpfens anbelangt in Streich-, Steck-, Kammer und
Karpfen- oder Abwachsteiche.

Jm Frühjahre werden, ſobald eine andauernde, ſchöne
Witterung bevorzuſtehen ſcheint, die erſten Zuchtkarpfen in die
Streichteiche geſetzt, wo ſie alsbald ſtreichen. Um eine ſichere
Befruchtung zu erzielen, giebt man die Zuchtkarpfen zu drei ver
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ſchiedenen Zeiten in die Streichteiche und rechnet dabei in der
Regel auf 20 Rogner 25 Milchner.

Die Streichteiche müſſen frei von Schlamm ſein, da der
Karpfen nur in ſchlammfreien Teichen ſtreicht. Aus dieſem
Grunde und um die Feinde der jungen Fiſchbrut hauptſächlich
Jnſekten und deren Larven) zu vernichten, werden die Streich-
Wert vor ihrer Beſetzung trocken gelegt und dem Froſte aus
geſetzt.

Nur ein Theil der neugeborenen Brut, und zwar der zum
Verkaufe beſtimmte, verbleibt, wenn der Käufer es verlangt,
während des erſten Sommers in dem Streichteiche, in welchem
ſie das Licht der Welt erblickte.

Jm zweiten, gegebenenfalls auch wieder im dritten Sommer
wird ſie in die Streckteiche überführt. Letztere müſſen, um die
Entwickelung der niederen kleinen Waſſerfauna, welche die
Nahrung des Karpfens bildet, möglichſt zu befördern, im Sommer
warm und deshalb ſeicht ſein.

Folge ihrer Seichtheit frieren die Streckteiche aber im
Winter in einem die Fiſche gefährdenden Grade zu, weshalb
letztere zum Ueberwintern in die Kammerteiche gebracht werden
müſſen. Dieſe ſind tiefer als die Streckteiche und daher der
Gefahr des Ausfrierens weniger unterworfen. Die Kammer-
teiche müſſen auch, um den Fiſchen immer friſchen Sauerſtoff
zuzuführen, einen ſicheren Zufluß haben, welcher in Wittingau
möglichſt aus Teichen herangeleitet wird, da das Flußwaſſer an
dem Körper des jungen Fiſches in erheblicherem Grade zehrt
als das Waſſer aus Teichen.

Jm dritten beziehungsweiſe vierten Sommer wird der
Karpfen in die großen Karpfen oder Abwachsteiche geſetzt, um
nach ein oder zwei Jahre andauernder Mäſtung in denſelben
zum Verkaufe gefiſcht zu werden.

Um die Befruchtung des Roggens zu ſichern, müſſen die
Streichteiche klein ſein. Jn Folge deſſen bieten ſie aber der
zahlreichen jungen Brut nur wenig Nahrung. Da nun das
in der Viehzucht längſt eingebürgerte Geſetz, das Thier ſchon
in ſeiner Jugend reichlich zu ernähren, auch bei der Karpfen
zucht nicht ohne Berechtigung iſt, ſtreckt man ſeit den letzten
2 Dezennien in Wittingau die junge Brut vorwiegend ſchon
während ihres erſten Lebensjahres, d. h. man ſucht ſie durch
ausgiebigere Ernährung ſo viel als möglich zu vergrößern.
Zu dieſem Zwecke wird die junge Brut bald nach ihrem Aus
ſchlüpfen zu einer Zeit, wenn ſie ſich noch wie eine geſchloſſene
Heerde zuſammenhält, aber doch ſchon genügend entwickelt iſt,
um die mit dieſer Prozedur verknüpften Strapazen zu über
ſtehen, aus dem kleinen Streichteiche behutſam herausgefiſcht
und in einen hierfür durch Sömmerung beſonders vorbereiteten
Streckteich überſetzt. Von dieſem wird ſie zur Ueberwinterung
im Herbſte wieder im Kammerteiche überführt.

Dieſe Strecke der jungen Brut im erſten Sommer, bei
welcher beſonders gelegentlich der wiederholten Ueberſetzungen

außerordentlich vorſichtig verfahren werden muß, hat in
Wittingan ſehr gute Reſultate ergeben, da die junge Brut in
einem Streckteiche beſonders wenn derſelbe viele Nahrung
bietet unvergleichlich viel größer wird und beſſer gedeiht, als
in einem engen Streichteiche.

Der rationellen Ernährung des Karpfens wird in Wittingau
überhaupt eine ganz hervorragende Sorgfalt gewidmet. Haben
doch die ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchungen des Herrn Direktors
Suſta (veröffentlicht in ſeinem Werke: „Vyziva Kapra“ [Die
Ernährung des Karpfens)) ein helles Licht über die natur-
gemäße Nahrung und rationelle Fütterung des Karpfens
verbreitet.

Hauptſächlich durch mikroſkopiſche Unterſuchung des Darm-
inhaltes vieler Karpfen hat Suſta nämlich nachgewieſen, daß
der Karpfen ſich nicht wie früher ziemlich allgemein ange-
nommen wurde hauptſächlich von Vegetabilien ernährt, daß
dieſe vielmehr nur beim Waſſerſchlucken und Aufſaugen anderer
Nahrung ſozuſagen nur als Ballaſt vom Karpfen aufgenommen
und nur in geringem Maße verdaut werden. Die naturgemäße
und hauptſächliche Nahrung des Karpfens beſteht nach Suſta
vielmehr in der kleinen Waſſerfaung, zu welcher insbeſondere die
Larven der Stechmücken und anderer Jnſekten, ferner die ver
ſchiedenen Arten von niederen, kleinen Süßwaſſerkruſtazeen,
Muſchel-, Rüſſel- und Linſenkrebſe, Hüpferlinge, Waſſerflöhe,
Platt und Kiemenfüße gehören.

Um den Karpfen recht viel natürliche Nahrung zu ver-

ſchaffen, wird die Natur behufs Vermehrung dieſer niederen
Waſſerfaunag in Wittingau mit allen möglichen Mitteln, unter
ſtützt. So wird z. B. Schlamm aus tieferen Theilen der Teiche
an flachere, wärmere Stellen geführt. Für die Befruchtung der
geſammten Teichbodenmaſſe während der Sommer und Winter
periode wird durch eingreifende Bodenkanaliſirung geſorgt, die
nung der Produktion durch den Boden ſelbſt wird durch direkte

üngung mit animaliſchem und mineraliſchem Dünger bewerk-
ſtelligt. Der produktive Beitrag aus dem fließenden Waſſer
wird erhöht durch Einlaſſen von Latrine in die Teiche. Ferner
wird durch richtige Beſpannung der Teiche mit Waſſer während
des Sommers und ſeichte Anlage der Streckteiche dafür geſorgt,
daß eine möglichſt große Fläche ſtauenden Waſſers, den Sonnen
ſtrahlen ausgeſetzt, eine der Entwickelung der kleinen Waſſerfaure
zuträgliche Wärme erhält. Ein mäßiger Gras und Schilf-
wuchs wird begünſtigt, weil derſelbe eine Menge von Jnſekten
len welche, vom Waſſer hinuntergeſchüttelt, den Fiſchen
zufallen; ein dichter Schilfwuchs wird dagegen durch Abmähen
unter der Waſſeroberfläche und Abweiden durch Vieh hintan-
gehalten. Der dichte Schilfwuchs verwehrt nämlich den Sonnen-
ſtrahlen den Durchtritt und die für die Entwickelung der kleinen
Waſſerfaung nothwendige Erwärmung des Waſſers; er bietet
auch vielen Fiſchfeinden einen Aufenthaltsort, die Karpfen da
gegen lieben dicht bewachſene Stellen nicht.

Beim Abmähen des Schilfes wird der Teich durch das
verfaulende beim Abweiden durch die Exkremente des
Viehes an organiſchen v bereichert und ſomit der kleinen
Waſſerfaung, und durch dieſe dem Karpfen Nahrung zugeführt.

Sehr gute Erfolge hat man in Wittingau mit dem Be-
ſömmern, d. h. der zeitweiligen Trockenlegung der Teiche und
dem Bebauen des Teichgrundes mit Feldfrüchten erzielt. Hier
durch werden für die kleine Waſſerfaung nothwendige Nährſtoffe
aufgeſchloſſen, der allzu üppige Schilfwuchs und viele Feinde
der kleinen Waſſerfaung, wie z. B. Waſſerkäfer, vernichtet.
Andererſeits ſoll das Durchfrieren des Teichſchlammes die
ſpätere Entwickelung der Eier mancher kleinen, dem Karpfen
zur Nahrung dienenden Waſſerthierchen, z. B. des Muſchel
krebſes, befördern. So werden auch durch das Beſömmern der
Teiche die Lebensbedingungen für die kleine Waſſerfauna, dem
nach auch für die Karpfen weſentlich verbeſſert. Die durch ihre
Ergiebigkeit hervorſtechenden r aus be-
ſömmerten Teichen beweiſen. dies am deutlichſten.

Neben dieſer Vorſorge für die Entfaltung des natürlichen
n e hat die unmittelbare Fütterung der Fiſche in

ittingaun bereits einen ganz großartigen Umfang angenommen.
Von den dabei zur Verwendung gelangten r haben
ſich Lupinenſchrot, Fleiſchmehl und Blutmehl am beſten, Raps-
kuchen und Weizenkleie zuweilen vorzüglich zuweilen weniger
gut, Malzkeime und Kartoffeln aber gar nicht bewährt. DieHerrſchaft Wittingau bezieht lediglich ſür die Karpfenfütterung

jährlich für 30—35 000 fl. Futtermittel.
Ein beträchtlicher Theil der leichtlöslichen Futtermittel geht

allerdings im Waſſer verloren, bevor er von dem Karpfen auf
genommen werden kann jedoch kommt derſelbe allmählich der
kleinen Waſſerfaung, und durch dieſe ſchließlich doch dem Karpfen
zu Gute. Jedenfalls aber haben ſehr genaue Berechnungen er-
geben, daß ſich die Verfütterung von Lupinenſchrot, Fleiſch und
Blutmehl an Karpfen ſehr gut bezahlt.

Um kleine, minderwerthige Fiſche, welche dem Karpfen
Nahrung fortnehmen, zu beſeitigen, werden in den Abwachs
teichen Hechte und Zander gehalten, welche dieſe Fiſche vertilgen
und im eigenen Körper zu nutzbarem Fleiſche verwandeln.

Jn Wittingau werden auch amerikaniſche Forellenbarſe,
Zwergwelſe und Maränen gezüchtet. Letztere wurden in der
erſten Häfte der achtziger Jahre aus dem pommerſchen Madue-
ſee nach Wittingau verpflanzt, wo ſie ſehr gut gedeihen und
ſich bei künſtlicher Zucht w. vermehrt haben. Sie
werden hauptſächlich nach Süddeutſchland verkauft; u. A. be
zieht eine Firma in München aus Wittingau jährlich etwa
25 dz Maränen.

Jnsgeſammt verkauft Wittingau jährlich für 220 000 bis
260 000 fl. Fiſche und zieht, trotzdem die Bonität der meiſten,
beſonders der großen Teiche, durchaus keine gute iſt, aus dem
zu Teichen verwandelten Lande eine unvergleichlich höhere Rente

als aus dem Acker. (Mitth. d. D. L. G.)
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Kleinere Mittheilungen.
Lohnt ſich die Geflügelzucht Die nachſtehende, auf genauen

und zuverläſſigen Aufſchreibungen beruhende Abrechnung über Aus
und Einnahmen aus der Hühnerhaltung der Frau Poſthalter

ma Kreuzpointner in Teiſendorf liefert einen Beweis, daß die
e ſich gut lohnt, wenn nur Raſſe, Haltung, Fütterung
und ſonſtige Behandlung richtig ſind. Bei der früheren Hühner-
haltung, wobei nicht genügend Rückſicht auf Raſſe, Pflege, Auslauf c.
genommen wurde, mußten allerdings zur Deckung des Wirthſchafts
bedarfs mit circa 5000 Eiern noch um circa 100 120 Mk. Eier zu
gekauft werden.

Abrechnung vom 1. November 1896 bis 1. November 1897.

v v v vv—-«-—„üà- 2Ausgaben: M. Einnahmen: A.
Beſtand am 11. Nov. 96: Beſtand am 1. Nov. 97:

30 Stück Lamotte 56 Stück, hiervon 20à 1 c 60 48 halb. Hühner u. 3Hähn. 101 60
und 1 Langſhanhan 4 15 Stück zu 1,20 18

Dazu gekauft 1. März 97: 18 alte wurden geſchlacht.
50 Stück junge Lamotte- à 18hühner und 2 Langſhan EierErtrag:
hähne inkl. Fracht. 65 November 256 Stück

Gekauft 9. Oktober 1897: Dezember 212
20 junge halbj. Lamotte- Januar 177
hühner inkl. Fracht 35 Februar 268Für Futter, Lohn und März 858
Pflege. 2181601 April 1398Stallreparatur und Torf- Mai 12559
mullſtreu, 30 Juni 1092Juli 902Auguſ 775

September 467 7
Oktober 154
Summa: 77957 Tier.

Zum Durchſchnittspreis
von 42 4 ver Stück 350 87

l Von dem in der Ausgabe
verrechneten Futter wur
den noch 180 Stück
Maſtgeflügel z. Wirth-
ſchafiszwweck gefüttert

à Stück 50 9. 20
l 57Somit Einnahme 578 47

Ausgabe 400 00
Reinertrag 17 87Es wird bemerkt, daß in Folge von Diphtheritis 11 Stück

Hühner verendet ſind und daß während der Krankheit September
und Oktober der Eierertrag geringer wurde. Die Rechnung würde
ſich ſonſt noch günſtiger geſtaltet haben.

Lamotte find Jtalienerhühner mit dunklen Beinen.
Ein 1. Preis Geflügel Ausſtellung Teiſendorf (5 Mk. mit

Diplom) käme noch dazu.
Bezüglich der Manl und Klanenſeuche macht ein Land

wirth in Mittelfranken die beachtenswerthe Mittheilung, er habe zur
Bekämpfung dieſer Seuche vorzüglichen Erfolg damit erzielt, daß
allen Thieren, welche in den Klauen erkrankten, ſofort die Füße aus-
gewaſchen und mit Kreolin, zum Vergleich aber auch mit Pyoktanin,
Zwecks Desinfektion verbunden wurden. Thiere, welche vor Schmerz
nicht ſtehen konnten, ſind nach der angewandten Desinfeklion alsbald
wieder aufgeſtanden. Dieſe Art der Behandlung ſcheint demnach
von großem Werth.

Ueber Kunuſtdüngungsverſuche auf einer Wieſe berichtet
„Der Landwirth“. Es wurde ein möglichſt gleichbeſtocktes, baum
freies Verſuchsfeld von 36 Aren, alſo etwas über 1 Tagwerk groß,
gewählt und dasſelbe in 4 gleich große, alſo 9 Aren haltende Ab
theifungen oder Probefelder getheilt. Das erſte Feld erhielt eine
Düngung mit Thomasſchlacke, das zweite Feld eine ſolche mit

Thomasſchlacke und Kainit, auf die dritte Abtheilung wurde
nur Kainit geſtreut und dem vierten Stück wurde gar kein Dünger
gegeben. Der Heuertrag war folgender:

I. Feld, Schlackenmehldüngung 457x kg
II. Feld, Schlacken- und Kainitkdüngung 482
III. Feld, Kainitdüngung 411IV. Freld, keine Düngung 305Das beſte Reſultat erzielte alſo die gemiſchte Düngung mit

einem Mehrertrag von 177 kg Heu gegenüber dem Ertrag einer
gleichen Fläche ungedüngter Wieſe. Der Ertragsunterſchied zwiſchen
reiner Schlacken- und ausſchließlicher Kainitdüngung beträgt zu
Gunſten erſterer 462 kg. Es zeigte ſich alſo in dieſem Falle, daß
der Boden vorzüglich der Phosphorſäure bedarf, aber auch für Kali
düngung noch dankbar iit. Einem anderen Boden fehlt es vielleicht
wieder mehr an Kali. Probiren geht über Studiren. Jeder Land
wirth erprobe durch kleinere Verſuche, welcher Pflanzennährſtoffe ſein

Grund und Boden vor weiſe dedarf, um reichere Erträge abzu
werfen und hüte ſich, aufs Geradewohl hin Düngeſtoffe zu kaufen,
welche ſein Land nicht, oder nur zum kleineren Theil nöthig hat.

Getreidepreiſe im Dezember 1897.
Nachſtehend bringen wir eine V Zuſammenſtellung der Ge

treidepreiſe, wie ſie nach den bei der Landwirthſchaftskammer einge
laufenen Berichten im Verlaufe des Monats Dezember bei Ver
käufen thatſächlich erzielt worden ſind.

Datum Weizen Roggen Gerſte Hafer

1. Dez. 97 173-205 130-160 170-298 140 160
2. i176-185130-160 150-210 140-160
a. 0 i 130-152 145-208 1401586. 170-155 133--160 145--210 140-1659. 174-i95 137-160 160-210 140 160i. 170150 139 150 140-208 130-158
13. 170-200 140 160 140-210 149-16515. 7 180--197 140-160 152-205 140 158
16. 167--i55 140-152 148--210 135 16017. 3 172-150 132 153 145-200 140 160
20. 170-195 152 160 160-200 140—16021. 174-188 143--153150-208 140 160
23. 7 170-195 136 152 159-210 140-160
27. 5 170--195 133--152 170-200140-160
29. 170-188 130-164 165-205 140 16030. 176-190 130-164150-205 140--160
Thatſächlich erzielte höchſte Monatsdurchſchnittspreiſe für

Getreide im Gebiete der Landwirthſchaftskammer
für die Provinz Sachſen.

Nach den Notirungen der CentralNotirungsſtelle der preußiſchen
Landwirthſchaftskammern zu Berlin ergaben ſich für das Gebiet der
Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen für die 4 Haupt-
getreidearten Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer in den Monaten Auguſt
bis re ver 1897 folgende höchſte Monatsdurchſchnitts-

preiſe: e
1897 Weizen Roggen Gerſte Hafer

Auguſt 179,9 138,4 186,4 147,8September 182,1 146,4 203,0 150,8Oktober 180,10 146,62 198,1 143,62November 182,26 150,37 198,5 146,53
Dezember. 194,00 157,00 206,3 160,20
Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.

In der Zeit vom 14. bis 20. Januar 1897 einſchließlich
a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.

von Händlern erzielte Preiſe:

Z. h ääErzielte Preiſe
Qualität Alter Gewicht ver Centner

Pfd. Mt.
Kühe Ib. 8 iährig 1125 291--2. 6 1080 2722--3. 10--12 1050--1150 25Stiere la. 4 1260 36Ochſen I. 7 1850 35Schweine 260 47260 46240 45285

230 42
von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen

Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe
(bei ſoſortiger und bereits erfolgter Abnahme):

T T

Kuye 1. 7—8 jährig 1170 1265 32Ib. 5 1250 30i-2. 6-8 1076-—1120 27Stiere 1--2. 4 1239 39Ochſen 1. 6 1630 351--2. 8 1875 32Bullen I. 5 1750 33Schweine 300 46*334 46309 45
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.
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